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Zeitun 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Voſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


6 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Donnerstag den 18. September 1862. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Berlin, 12. Sept. In der heutigen Sitzung des Abge⸗ 
ordnetenhauſes während der Budget⸗Debatte zieht Staven⸗ 
hagen ſein bekanntesf Amendement zurück. Vincke nimmt es 
wieder auf, weil das k Haus vielleicht in Folge des Zwiſchen⸗ 
falles (2 darauf eingehen könne. Bei der nächſten Poſition 
erklärte der Kriegsminiſter, die Regierung könnte unter ge⸗ 
wiſſen Vorausſetzungen auf das Amendement Stavenhagens “) 
eingehen. Für 1863 behalte ſich die Regierung eine Erklä⸗ 
zung vor. Großes Aufſehen. Bockum⸗Dolffs beantragt 
die Vertagung auf morgen. Dieſe wird angenommen. Die 
Budget⸗Commiſſion tritt ſofort in Berathung. Der Finanz: 
Miniſter und der Kriegsminiſter verſprechen, der Commiſ⸗ 
ſionsſitzung beizuwohnen. 

Berlin, 12. Sept. In der Budget⸗Commiſſion gab der 
Kriegsminiſter verſöhnlichſt entgegenkommende Erklärungen 
ab, Die factiſche Einführung der zweijährigen Dienſtzeit 
ſei möglich, die geſetzliche aber nicht. Er wünſchte Aeuße⸗ 
rungen über die Bedingungen einer Verſtändigung, über die 
Eventualitäten bei einer Vertagung, welche zur Ausarbeitung 
neuer Etats und eines neuen Geſetzes nothwendig wäre. 
Weitere definitive Erklärungen werde er morgen geben können. 
Die Commiſſion beſchloß, dieſe abzuwarten. Sie vertagt ſich 
auf morgen, weshalb eine Plenarſitzung morgen nicht ſtatt⸗ 
findet. Die Stimmung der Majorität iſt ſehr gehoben. 
(Angekommen 7 Uhr Abends.) f 

Petersburg, 12. Sept. Das heutige „Petersburger 
Journal“ ſagt: Die Militärſtraßen und die Blochänfer, 
welche Omer von Montenegro ausbedungen, ſeien unverträg⸗ 
lich mit den Verträgen vom Jahre 3858. Die Regierung 
hoffe, die Großmächte werden dem entgegentreten. Jedenfalls 
fei der ruſſiſche Geſandte in Konftantinopel beauftragt, eine 
gemeinſchaftliche Proteſtation zu provociren, und wenn nöthig, 
allein zu proteſtiren. 

Paris, 16. Sept., Abends. Der „Conſtitutionnel“ ſagt: Es 
ſei vollſtändig ungenau, daß ein Miniſter⸗Conſeil die Frage einer Auf: 
löͤſung der Kammer diseutirt habe. 

Mexico, 17. Aug. (per Nazaire). Der Geſundheitszuſtand der 
franzöſiſchen Armee iſt ausgezeichnet. Mehrere Pronunciamentos zu 
Gunſten der Franzoſen haben ſtattgefunden. Zu Puebla iſt in einem 
abgehaltenen Kriegsrath der liberalen mexicaniſchen Generale beſchloſſen 
worden, daß man neue Vorſchläge behufs eines friedlichen Arrange- 
ments machen ſolle, wenn Forey mit diplomatiſchen Vollmachten ver⸗ 
ehen ſei. 5 
ki (Obige Depeſchen haben wir unſeren biefigen Leſern in einem 
Extrablatte mitgetheilt. D. Red.) 


*) Der Abg. Stavenhagen hat zwar mehrere Amendements geſtellt; 
wahrſchemlich aber iſt das Tweſten⸗Stavenhagen⸗Spbel' ſche 


Amendement gemeint, nach welchem vom Normaletat von 41 Millionen 


4% Millionen „Dient „und dieſe Abſetzung durch Einführung der 
zweijährigen Dienſtzeit bewirkt werden ſoll. \ D. Red. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 17. Sept., Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 5 Uhr 
30 Min.) Staats⸗Schuldſcheine 91%. Prämien Anleihe 128%. Neueſte 
Anleihe 108 Schleſiſcher Bank⸗Verein 98 B. Oberſchleſiſche Litt, A. 171. 
Oberſchleſiſche Litt, B. 150%. Freiburger 138. Wilhelmsbahn 58%. Neiſſe⸗ 
Brieger 88 Tarnowitzer 50. Wien 2 Monate 78 Oeſterr. Credit⸗ 
Altien 85. Oeſterr. National Anleihe 65%. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 
72. Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 126. Oeſterr. Banknoten 79%. 
Darmſtädter 90. Commandit⸗Antheile 97% B. Köln Minden 182. Fried⸗ 
nich⸗Milhelms⸗Nordbahn 64% B. Poſener Provinzial⸗Bank 99. Mainz 
Ludwigshafen 128 Lombarden 146 Neue Ruſſen 92%. Hamburg 2 
Monat 150%. London 3 Monat 6, 21%. Paris 2 Monat 80. — 


Eiſenbahnen beliebt. 
a Credit: Aktien 216, 50, 


Wien, 17. Sept., Mittags 12 Uhr 30 Min, 
National⸗Anleihe 83, 10. London 127, 10. 

Berlin, 17. Septbr. Roggen: matt. Sept. 50%, Sept.⸗Okt. 50%, 
Okt.⸗Nov. 48%, Nov.⸗Dez. 47%. — Spiritus: niedriger. Septbr. 17%, 
Sept.⸗Olt. 1 95 Okt⸗Nov. 16%, Novbr.⸗Dezbr. 16%. Rübbdl: ſtill. 
Sept. 147,4, Nov.⸗Dezbr. 14%. 


„Die Möglichkeit der Vermeidung des Confliets. 

Unter dieſer Ueberſchrift theilten wir geſtern unſeren Leſern in einem 
Extrablatte die obige Depeſche über die neue Wendung mit, welche 
eine Erklärung des Kriegsminiſters der Militärdebatte gegeben hat. 
In der zwölften Stunde endlich ſcheint das Miniſterium die Miene 
zu einer Art von Nachgiebigkeit gemacht zu haben. Wir drücken uns 
außerordentlich vorſichtig und mit jedem moglichen Rückhalt aus, denn 
die Situation iſt ganz darnach angethan, daß alle Hoffnungen auf eine 
Ausgleichung oder Vermittelung im nächſten Augenblicke auch ſchon 
wieder vernichtet werden können. Jedenfalls muß aber die Erklärung 
des Kriegsminiſters großen Eindruck gemacht haben, da unmittelbar 
nach derſelben das linke Centrum ſofort den Antrag auf Vertagung 
ſtellte, und andererſeits die zwei Miniſter, welche von Seiten der Re: 
gierung einzig und allein in die Debatte eingriffen und mit Entſchie⸗ 
denheit die Reorganiſation vertheidigten, an der Sitzung der Budget⸗ 
commiſſton Theil zu nehmen verſprachen. 

Unerwartet iſt uns die Wendung gekommen, denn nach den moſte⸗ 
riöſen und äußerſt merkwürdigen Worten des Finanzminiſters in der 
vorhergehenden Sitzung: „man möge von allen Seiten dahin wirken, 
daß nicht umſtände eintreten, unter denen irgend Etwas 
geſchehen muß, was nicht gerade in der Verfaſſung ge: 
ſchrieben ſteht“, ferner: „das Haus moͤge nicht Anlaß geben, durch 
fein Votum Dinge herbeizuführen, welche ich (der Finanz⸗ 
miniſter) tief beklagen würde“ — nach dieſen Worten, ſagen wir, 
welche ganz nach einer Art von Staatsſireich klingen, war wohl in 
allen Parteien die Hoffnung anf eine moͤgliche Vermittelung vollſtändig 
auf Null reducirt. um ſo beſſer, wenn das Miniſterium der Ent⸗ 
ſchiedenheit und der treuen Pflichterfüllung — Eigenſchaften, welche 
dag Abgeordneten⸗Haus ganz eben jo für ſſch in Anspruch zu nehmen 
die Befugniß hat wie das Miniſterium — einige Rechnung zu tra⸗ 

en eint. 
e Ri ſagten geſtern; mit dieſem Abgeordneten-Hauſe muß ſich 
regieren laſſen. Und in der That, trotz der ſcheinbar radikalen Maß⸗ 
regel des „Streichens“, d. h. der Sonderung des Extraordinariums 
vom Ordinarium und der vorläufigen Absetzung des erſteren hat das 
Abgeordnetenhaus doch wiederholt die Hand zur Vermittelung geboten, 


hat es doch bei den wichtigſten Geſetzentwürfen des Miniſteriums that⸗ 
ſächlich gezeigt, daß ihm Nichts ferner liegt, als Alles, was den An⸗ 
ſchein einer ſyſtematiſchen Oppoſition haben koͤnnte. Wenn man 
ſich erinnert, mit welchen Maßregeln das Miniſterium die Wahl von 
mindeſtens neun Zehntheilen gerade dieſer Abgeordneten zu verhindern 
geſucht hat, wenn man ſich erinnert, mit welchem Mißtrauen gerade 
dieſes Abgeordnetenhaus empfangen worden iſt, ſo, denken wir, iſt die 
Mäßigung nicht hoch genug anzuſchlagen, welche es in den Verhand⸗ 
lungen mit dieſem Miniſterium fortdauernd bewieſen hat. 

„Die Volker wollen halt heute auch mitſprechen“ — fagte 
Franz II. auf dem wiener Congreſſe verwundernd zu Metternich. 
Seit dem iſt einhalbes Jahrhundert verfloſſen, und es erregt heute Nie⸗ 
mandes Verwunderung mehr, daß dieſes „Mitſprechen der Voͤlker“ im 
Laufe der Zeit immer lauter geworden und ſich endlich Geltung und 
Anerkennung verſchafft hat. Wenn ſie aber heute verfaſſungsmäßig 
zum „Mitſprechen“ aufgefordert werden über jedes noch fo unbedeu- 
tende Geſetz, ſo wird man ihnen wohl auch eine entſcheidende Stimme 
da zuerkennen müſſen, wo es ſich um Millionen neuer Ausgaben handelt. 
Wir erkennen in vollem Maße die hohe Bedeutung des einen Factors 
der Geſetzgebung, der Regierung, an; aber wir würden es unſeren 
Vertretern arg verdenken, wenn fie bei einer jährlichen Mehrausgabe 
von neun Millionen ſich nicht auch der hohen Bedeutung erinnerten, 
auf welche der andere Factor, das Volk, mit allem Rechte An⸗ 
ſpruch macht. 

Treten aber die Anſprüche und die Rechte ſich fo einander gegen⸗ 
über, wie in der Militärfrage, fo iſt wohl das Natürlichſte, daß die 
Nachgiebigkeit von beiden Seiten erfolgt. Somit wollen wir hoffen, 
daß der Schluß, den wir aus der obigen Depeſche gezogen haben, 
durch eine neue Depeſche nicht in das Gegentheil verwandelt wird. 


Die preußiſche Antwort an Dänemark, 
von welcher wir im geſtrigen Morgenblatt (unter „Abendpoſt“) bereits 
die Hauptpunkte mittheilten, iſt vom 22. Auguſt datirt und lautet 
wörtlich, wie folgt: 

„Wir haben gezögert, uns über die Eröffnung auszuſprechen, welche das 
kepenhagener Cabinet uns durch die Depeſche vom 12. März hat zugehen 
laſſen. Wir waren in der That genöthigt, uns ernſtlich zu fragen, ob und 
wan überhaupt die Fortſetzung eines Schriftwechſels noch nützen könne, 
welcher ſtatt zur Annäherung, vielmehr zu einer größeren Entfernung zu 
führen beſtimmt ſcheint, weil die königl. däniſche Regierung uns eine Aeuße⸗ 
rung über ihre endlichen Abſichten verſagt. Auch jetzt wieder iſt ſie der 
Beantwortung der einfachen Frage: . 

ob fie den bindenden Charakter der Vereinbarungen von 1852 überhaupt 

und namentlich in Bezug auf Schleswig anerkenne und dieſelben als 

Baſis der ferneren Verhandlungen annehme, 
durch Erklärungen und Behauptungen ausgewichen, welche am Theil allge⸗ 
meiner und unbeſtimmter Natur find, zum Theil ſogar in Widerſpruch mit 
einander ſteben. Denn, wenn der Herr Miniſter Hall im Eingange ſeiner 
Depeſche zugiebt, daß die Verhandlungen auch die „gleichberechtigte“ Stel⸗ 
lung der Herzogtbümer Schleswig und Lauenburg zum Gegenſtande haben, 
welche doch der Natur der Dinge nach ohne Beziehung auf die Stellung der 
andern Theile der Monarchie gar nicht zu erörtern iſt, wenn er ferner feine 
Befriedigung darüber ausſpricht, daß Preußen an dem Uebereinkommen von 
1852 feſthalte, und es als ſelbſtverſtändlich bezeichnend, daß Dänemark jede 
Verpflichtung erfüllen werde, und wenn er dennoch jedes Hereinziehen des 
Herzogthums Schleswig in die gegenwärtigen Verhandlungen für unzuläſſig 
erklärt, ſo wiſſen wir dieſe Widerſprüche nicht mit einander zu vereinigen. 

Deshalb vermögen wir in der Mittheilung vom 12. März d. J. zu un⸗ 
ſerem lebhaften Bedauern keinen Schritt vorwärts auf dem Wege der Ver⸗ 
ſtändigung zu erblicken, und dürfen uns deshalb um ſo mehr eines näheren 
Eingehens auf ihren Inhalt enthalten, als wir es nicht für angemeſſen er⸗ 
achten können, oft widerlegte Behauptungen zu beleuchten und Vorwürfe 
noch beſonders zurückzuweiſen, deren Grundloſigkeit wir als anerkannt an⸗ 
ſehen. — Letzteres gilt insbeſondere von der auch diesmal wiederholten, aber 
hoffentlich nun nicht mehr wiederkehrenden Behauptung, daß der deutſche 
Bund ſeine bundesrechtliche Competenz über ein nicht zu ihm gehöriges Land 
ausdehnen wolle. Unter dieſem Vorwande jede Verhandlung mit dem Bunde 
über das Herzogthum Schleswig, auch die auf vereinbarter Grundlage ber 
ruhende und einen völterrechtlichen Charakter tragende, abzulehnen, wird der 
königl. däniſchen Regierung nicht gelingen. 

ir wollen indeſſen die Hoffnung auf einen gedeihlichen Erfolg der ge⸗ 
genmwärtigen Verhandlungen auch jetzt noch nicht völlig aufgeben. 

Da die königlich dänſſche Regierung bis jetzt auf den fachlichen Inhalt 
des Uebereinkommens von 1852 nicht eingegangen iſt und uns ihre Auffaſ⸗ 
ſung von den zu definitiver Ausführung deſſelben nöthigen Schritten nicht 
kundgegeben hat, jo wollen wir verſuchen, uns dem Ziele dadurch zu nähern, 
daß wir unſererſeits jenen Inhalt näher beleuchten und die nach unſerer 


Auffaſſung daraus hervorgehenden Anforderungen, welche ſehr einfacher und g 


tlarer Natur find, darlegen. 2 

Wir werden hierbei — in den einfachſten Gagen das Verabredete ſelbſt 
und die daraus hervorgehenden weſentlichen Grundſätze und Bedingungen 
für die Ausführung hinſtellen. Nähere Vorſchläge über dieſe Ausführung 
ſelbſt zu machen, können wir nicht für unjere Aufgabe erkennen. Wir hal⸗ 
ten aber an unſerem unzweifelhaften Rechte feſt, zu prüfen, ob die von der 
koͤnigl. däniſchen Regierung gegebene oder gewollte Ausführung den verein⸗ 
barten Grundſätzen entſpricht. N g ; 5 

Die Vereinbarung des Jahres 1852 jagt eine felbftitändige und eine 
gleichberechtigte Stellung der verſchiedenen Theile der Monarchie für ihre be⸗ 
ſonderen Angelegenheiten zu, und verheißt gleichermaßen für die gemeinſamen 
Angelegenheiten eine organiſche und gleichartige Verbindung derſelben zu 
einem Ganzen, in welchem kein Theil dem andern untergeordnet oder incor⸗ 
porirt ſein darf. . . 1 

Hieraus folgt in unwiderſprechlicher Weile, daß das Herzogthum Schles⸗ 
wig in keine nähere Verbindung mit dem Königreiche Dänemark gebracht 
werden darf, als mit dem Herzogthum Holſtein, und daß keine Einrichtung 
getroffen werden darf, durch welche die Regierung oder die Vertretung des 
Königreichs auf die inneren und beſonderen Angelegenheiten des Herzog⸗ 
thums Schleswig irgend einen Einfluß gewinnen könnte. l 

Es folgt ferner daraus, daß dem Herzogthum Holſtein ſein vollberechtig⸗ 
ter Ein uß auf die gemeinſamen Angelegenheiten nicht entzogen und ſeine 
Theilnahme an denſelben nicht auf einzelne Theile der Geſetzgebung oder die 
Votirung einzelner Beitragsquoten beſchränkt werden darf, ſondern daß ſeine 
Berechtigung in Bezug auf die ac G des gemeinſamen Budgets ſowobl 
als in Betreff aller gemeinſchaftlichen Gelege und Maßregeln dieſelbe fein 
muß, wie die der anderen Landestheile. } b 

Daſſelbe gilt natürlich vom Herzogthum Schleswig, und dieſe Forderung 
auch für dieſes Herzogthum geltend zu machen, find wir, abgeſehen von der 
Rückwirkung, welche ſeine Stellung auf die Stellung Holſteins mit Noth⸗ 
been ausüben muß, ſchon durch den Wortlaut des Uebereinkommens 

erechligt. 

Es . weiter eine nothwendige Folgerung aus den obigen Grundſätzen, 
daß bei denjenigen Einrichtungen, welche die organiſche Gemeinſchaft ver⸗ 
mitteln und wahren ſollen, jedes Princip elbe werden muß, wel⸗ 
ches, wie das der bloßen Volkszabl, die Selbſtſtändigkeit der einzelnen Län⸗ 
der als ſolcher aufhebt, und die Entſcheidung in eine numeriſche Majorität 
verlegt, wie ſie nur in einem Einheitsſtaate berechtigte Bedeutung haben 
könnte. Welcher Art auch die Geſammtverfaſſung ſei, ſie wird immer ein 
Correctiv enthalten müſſen, durch welches die einzelnen Länder gegen eine 
ſolche Benachtheiligung durch eine ihnen fremde Majorität Piewal werden. 

Dieſelben Grundſätze find auf die centrale Leitung der Verwaltung an 
zuwenden. Das Miniſterium darf in keinem anderen Verhältniſſe zu dem 
Königreiche als zu den Herzogthümern ſtehen, und den letzteren gegenüber 


keine geringere Verantwortlichkeit haben, als gegenüber dem erſteren. Auf 
die Benachtheiligung, welche die Herzogthümer durch eine Doppelſtellung der 
däniſchen Miniſter erleiden würden, hat ſchon die öſterreichiſche Depeſche vom 
26. Dezember 1851 hingewieſen, und wir muſſen darauf aufmerkzam machen, 
daß es der Natur der Dinge und dem Geiſte der vorliegenden Verabredun⸗ 
gen zuwiderläuft, wenn einer von den Theilen der Monarchie in dieſer 
centralen Leitung entweder gar nicht oder nicht durch ein ihm ſelbſt kraſt 
feiner Stellung und feiner perſönlichen Intereſſen angehöriges Organ ver: 
treten wird, wie Holſtein und Lauenburg eines ſolchen nun ſchon ſeit län⸗ 
gerer Zeit entbehren. a 

Auch in dieſer Beziehung ſtehen Schleswig durchaus dieſelben Rechte wie 
Holſtein zu. — Schleswig darf ſo wenig als Holſtein die Stellung einer 
däniſchen Provinz bekommen — ein Ausdruck, deſſen wiederholt verſuchter 
Gebrauch in Betreff des Herzogthums Schleswig als ein durchaus unzuläſ⸗ 
ſiger zurückgewieſen werden muß. : 

Wir erinnern die königl. däniſche Regierung ferner daran, daß die orga⸗ 
niſchen Einrichtungen auf geſetz⸗ und verfaſſungsmäßigem Wege, d. h. durch 
die berathenden Provinzialſtände der Herzogthümer Schleswig und Holſtein, 
durch Beſchlüſſe des däniſchen Reichstages und durch die Mitwirkung der 
lauenburgiſchen Ritter⸗ und Landſchaft herbeigeführt werden ſollen. 

Wir erinnern endlich daran, daß die nicht⸗politiſchen Gemeinſamkeits⸗ 
Verhältniſſe der Herzogthümer Se und Holſtein bei den Verhandlun⸗ 
gen ausdrücklich gewahrt ſind, daß hierbei auf die Stellung der Univerfität 
Kiel noch beſonders Bezug genommen, und daß zugleich der deutſchen ſowohl 
en 8 Nationalität gleiche Berechtigung und kräftiger Schutz zu⸗ 

eſagt iſt. : 
4 Dies ift im Weſentlichen der ſachliche Inhalt der Vereinbarunge von 1852, 

Wie wenig der gegenwärtige Zuſtand jetzt, nach 10 Jahren, denſelben 
entſpricht, ja, wie er ihnen zum Theil geradezu zuwiderläuft, das im Ein: 
zelnen nachzuweiſen, wird man uns erlaſſen. Die faktiſche engere Verbin⸗ 
dung Schleswigs mit dem Königreich; der überwiegende Einfluß, welcher 
dem letzteren dadurch geſtattet wird; die Unterordnung, in welcher Holſtein 
in Bezug der gemeinſamen Angelegenheiten und namentlich in Bezug auf das 
Budget gehalten iſt; die ſyſtematiſche Zerſtörung aller natürlichen und nach⸗ 
barlichen Verbindungen zwiſchen Schleswig und Holſtein; die Nichtachtung 
der Beſtimmungen über die Univerſität Kiel; die Ueberfüllung des Herzog⸗ 
thums Schleswig mit däniſchen Beamten in der Verwaltung, mit däniſchen 
Geiſtlichen in Kirche und Schule, ſo wie der ganze Geiſt der Adminiſtration 
in dieſem Herzogthum; endlich die Bedrückung der deutſchen Nationalität 
und die Verletzung aller wirklichen und realen Verhältniſſe durch die Auf⸗ 
rechterhallung des Sprach⸗Edicts, ſind Thatſachen, welche offenkundig zu Tage 
liegen, und für welche die Beweiſe in Jedermanns Händen ſind. 

Und welcher, auch nur formale Rechtsbeſtand kann der Geſammtverfaſ⸗ 
ſung von 1855 beigemeſſen werden, die eingeführt worden iſt, nachdem nur 
der däniſche Reichstag, von dem eine frübere Vorlage verworfen war, dar⸗ 
über Beſchluß gefaßt hatte, während die Stände der drei Herzogthümer, den 
Verabredungen von 1852 zuwider, darüber nicht gehört, ja auch in den Pro⸗ 
vinzial⸗Verfaſſungen die mit den gemeinſamen Angelegenheiten zuſammen⸗ 
hängenden Paragraphen ihrer Berathung und Begutachtung ausdrücklich ent⸗ 
zogen worden waren? 

Wir ſind alſo in unſerem vollen, durch gegenſeitiges Uebereinkommen 
verbürgten Recht, wenn wir von der königlich däniſchen Regierung fordern, 
daß fie ernſtliche Schritte thue, um einen jenen Grundzügen entsprechenden 
Zuſtand herbeizuführen, und daß ſie, bis dies gelungen, wenigſtens dasjenige 
En oder wieder aufhebe, was in directem Widerſpruch mit demſel⸗ 
ben ſteht. 

(Hier folgen die vier von uns bereits mitgetheilten Punkte; dann fährt 
Graf Bernſtorff fort:) Ä 

Der Herr Minifter Hall wird uns nicht den Vorwurf machen können, 
daß wir „beliebigen Aeußerungen in dem vorausgehenden Schriftwechſel“ 
eine Giltigkeit beilegten, welche nur dem Uebereinkommen ſelbſt gebühre. 
Die von uns angeführten Aeußerungen bilden eben das Uebe reinkommen 
ſelbſt; und nicht minder als ihr Wortlaut macht der Geiſt und Zweck der 
Vereinbarung unſere Auffaſſung derſelben zur Nothwendigkeit. Dieſer Zweck 
war kein anderer, als ein für beide Theile annehmbares Aequivalent für 
einen althergebrachten Zuſtand zu finden, deſſen Fortdauer den neuen Zeit⸗ 
umſtänden und der Verwandlung der abſoluten in eine repräjentative Mo⸗ 
narchie nicht entſprechend ſchien. Dieſer alte Zuſtand wurde in der Erklä⸗ 
rung Sr. Maj. des Königs Chriſtian VIII. vom 7, September 1846 dahin 
bezeichnet, „daß beide Herzogthümer (Holſtein und Schleswig) bis auf Hol⸗ 
ſteins Eigenſchaft als Bundesſtaat und die abgeſonderte Ständeverſammlung, 
neben dem Socialnexus der ſchleswig⸗holſteiniſchen Ritterſchaft, bei gemein⸗ 
ſamer oder gleichartiger Geſetzgebung und Verwaltung, ſoweit Verfaſſungs⸗ 
Eigenthümlichkeiten eines jeden der beiden Herzogthümer hiervon keine Aus: 
nahme machen, alle öffentlichen Rechtsverhältniſſe mit einander gemein haben.“ 

Glaubt die königlich däniſche Regierung, daß Deutſchland zugleich auf 
diefen altbegründeten Zuſtand und auf die als Erſatz datär gebotenen Bürg⸗ 
ſchaften verzichten werde? Oder kann durch die zugelaſſene Löſung des en⸗ 
geren Bandes, welches bis dahin die Herzogthümer Holſtein und Schleswig 
mit einander verknüpfte, irgend eines der von jener Verbindung unabhän⸗ 
gigen Rechte aufgehoben worden jein, welche den beiden Ländern ſelbſt oder 
Dritten in Bezug auf dieſelben zuſtehen? 

Ihre Stellung in der Monarchie ſollte allerdings eine veränderte werden; 
aber daß ſie keine ſchlimmere, daß ſie dies namentlich nicht dem Königreiche 
egenüber werden ſollte, das liegt in der Natur der Dinge, und das ſollten 
die Feſtſetzungen von 1852 dauernd wahren. 

üſſen wir endlich noch beſonders daran erinnern, daß die beiden deut⸗ 
ſchen Großmächte für ſich in dieſen Bürgſchaften zugleich die Rechtfertigung 
fanden für ihre Theilnahme an voͤlkerrechtlichen Verhandlungen über die ge: 
meinſame 1 in der Monarchie, auf welche die königl. daniſche Regie⸗ 
rung ſo großen Werth legte? 

Wir haben nur noch zwei kurze Bemerkungen hinzuzufügen. 

In Betreff des proviſoriſchen Zuſtandes in den Bundes⸗Herzogthümern 
Holſtein und Lauenburg muß als ſelbſtverſtändlich vorausgeſetzt werden, daß 
für dieſen die Bundesbeſchlüſſe vom 8. März 1860 und 7. Februar 1861 
maßgebend bleiben, und daß über dieſelben eben ſo wenig eine Transaction 
ftattfinden kann, als eine weitere Verhandlung über Sinn und Ausführung 
erforderlich iſt. Der Sinn iſt klar, die Ausführung liegt in der Hand der 
königl. däniſchen Regierung. Ein durch Verletzung derſelben etwa herbei⸗ 
geführtes Einſchreiten des Bundes würde ſich anerkanntermaßen ganz auf 
dem Gebiete der innern bundesrechtlichen Competenz bewegen. 

Die andere Bemerkung betrifft die Bezugnahme des Herrn Miniſters 
Hall auf unſere Verwahrung vom 14. Februar am Schluß ſeiner Depeſche 
vom 12. März. Wir haben bier nur zu ſagen, daß wir dieſe Verwahrung, 
welcher ſich inzwiſchen auch die Bundesverſammlung angeſchloſſen hat, in 
ihrem vollen Umfange aufrecht erhalten, und dies bei Fortſetzung der Ber: 
handlungen als ſelbſtverſtändlich vorausſetzen. 588 8 7 

Ew. Excellenz wollen dem königl. däniſchen Herrn Miniſter der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten von gegenwärtigem Erlaß unter Mittheilung einer 
Abſchrift, Kenntniß geben. f 5 

Empfangen Ew. Excellenz die erneuerte Verſicherung meiner u 
neten Hochachtung. (gez.) Bernſtorff. 

Sr. Excellenz dem Herrn v. Balan, Kopenbagen.“ 

Die „Donauztg.“ tbeilt auch die öſterreichiſche Depeſche mit, welche gleich⸗ 
zeitig mit der preußiſchen dem däniſchen Miniſterium übergeben worden iſt. 
Sie ift ähnlichen Inhalts, aber die preußiſche ſchlägt einen weit entſchiede⸗ 
neren Ton an. Die drei Grundbedingungen, welche das öſterreichiſche Ka⸗ 
binet an Dänemark ſtellt, werden in dem Schriftſtücke dahin präciſirt, daß: 

1) der daͤniſche Reichstag und die Stände der Herzogthümer gleichzeitig 
und mit gleicher Berechtigung über einen neuen Entwurf eines Verf. 
Geſetzes über die gemeinſamen Angelegenheiten der Monarchie gehört 
werden; 
daß in dem Entwurfe zur Sicherſtellung der Herzogthümer gegen die 
Gefahr einer permanenten Benachtheiligung ihrer Intereſſen durch eine 
Majorität däniſcher Stimmen ein paſſendes Correctiv dargeboten werde: 
daß im Herzogthume Schleswig das Beſtreben, durch Verordnungen 
und Verwaltungsmaßregeln das deutſche Element zurückzudrängen, aufs 
gegeben, der Zuftand von 1847 in dieſer Beziehung wieder hergeſtellt 


2) 


3) 


und zur Regelung der Sprachenverhältniſſe ein Geſetz mit den Ständen 
Schleswigs vereinbart werde. 8 
> o ve u # € 1. 
Landtags = Verhandlungen. 
48, Sitzung des Hauſes der Abgeordneten (18. Sept.). 


Schluß). 
Vor der Abſtimmung über den Schluß macht der Abg. v. Mallinckrodt 
darauf aufmerkſam, daß noch ein Antrag des Abg. Plaßmann vor Schluß 
der Diskuſſion eingegangen ſei. Derſelbe lautet: 1) die Bedürfniſſe der 
Militärverwaltung pro 1862 feſtzuſetzen auf die nach den Beſchlüſſen des 
Hauſes für die laufende Verwaltung und die einmaligen Ausgaben ermit⸗ 
telten Summen; 2) unter Abſezung des Mehrbetrages des Voran⸗ 
ſchlages für die Kriegsbereitſchaft, reſp. für die Reorganiſation die Beſchluß⸗ 
nahme über die bereits erfolgte weitere Verausgabung des Extraordinariums 
für die Kriegsbereitſchaft und deren Deckung bis dahin auszuſetzen, daß die 
königl. Staatsregierung die etwa beabſicktigte Reorganiſation der Armee auf 
ein mit der Landesvertretung vereinbartes Geſetz über die Verpflichtung zum 
Kriegsdienſte begründet hat, und darauf auch der Ctat pro 1863 vereinbart 
iſt. (Der Präſident verlieſt auch die Motive.) Präfivent Grabow erklärt, 
dieſer Antrag verhindere ſeines Erachtens den Eintritt in die Spezialdiskuſ⸗ 
ſion nicht, er werde denſelben am Schluſſe der Spezialdebatte zur Abſtim⸗ 
mung bringen. Abg. Plaßmann bittet, auch ihm das Wort in der Spe⸗ 
zialdebatte bei der erſten Poſition, deren Abſetzung die Commiſſion beantrage, 
zu geſtatten. Präſident Grabow: Er wolle abwarten, ob der Abg. Pla 
mann ſich rechtzeitig zum Wort melden werde. \ 

Der Plaß mann ſche Antrag wird (kaum) ausreichend unterſtützt. Der 
Schluß der Generaldebatte wird angenommen. 


Präſident Grabow: Er werde nach dem Vorlrage des Referenten dem g 


Abg. Reichenſperger das Wort zur Begründung ſeines Antrages ertheilen. 

Ref. Baron Vaerſt: Es komme beſonders darauf an, wie die Majori⸗ 
tät der Commiſſion zu ihren Vorſchlägen gekommen ſei. Die königl. Staats⸗ 
regierung habe ſich moraliſch verpflichtet, im Jahre 1860 ein Geſez zum Ab: 
ſchluß dieſer Frage vorzulegen; daſſelbe ſei zurückgezogen und das Haus 
habe erwartet, daß gegenwärtig ein Geſetz vorgelegt werden würde; es habe 
ſich getäuſcht und es habe nur die Zuſage, daß im nächſten Jahre das Ge⸗ 
ſetz werde vorgelegt werden. Aber auch da ſei es noch nicht zu erwarten, 
denn der Etat für 1863 ſolle ebenfalls berathen werden, ohne Geſetz. Man 
ſtehe alſo jetzt ebenſo, wie im vorigen Jahre (ſehr richtig): wir müſſen gerade 
ſo in das nächſte Jahr uns wieder ohne Geſetz hinüberſpinnen, wie es ſeit 
mehreren Jahren der Fall geweſen iſt. ; 

Die Finanzirage wird von uns nicht, wie man geäußert hat, durch eine 
dunkle Brille angeſehen, 1 mit klarem und feitem Blick. Wir freuen 
uns, daß die zone o ſtehen, aber gerade in dieſer Freude liegt auch 
die Pflicht der Vorſicht, ſie in der Weiſe zu erhalten (ſehr richtig); wir glau⸗ 
ben nicht, daß in dieſer Reorganiſation und deren Conſequenzen, wie ſie in 
der erſten Beilage zu dem Berichte ausgeführt ſind, eine Sicherung der Fi⸗ 
nanzen, wie wir ſie zu des Landes Wohlfahrt wünſchen, erzielt iſt. Das iſt 
der Grund, warum wir — nicht einſeitig, ſondern übereinſtimmend 
— in der ganzen Commiſſion dahin gedrängt worden find, daß wir uns 
auf den Rechtsſtandpunkt ſtellen, um die Rechte des Hauſes und des Landes 
zu wahren. (Bravo!). 5 

Es iſt von allen Seiten und von allen Rednern, wie auch im Commiſ⸗ 
ſions⸗Bericht auf die klarſte und unumwundenſte Weiſe der Weg angedeutet 
und die Hand gereicht worden, um einen endgiltigen Abſchluß zum allge⸗ 
meinen Frieden herbeizuführen. Die königl. Staatsregierung, hat heute noch 
auf das allerentſchiedenſte erklärt, daß fie eine ſolche Handreichung unſerer⸗ 
ſeits nicht annehmen könne, weil es ihre Pflicht ſei, auf ihrer Anſicht zu 
beharren. Hört! hört!), 

Meine Herren, es wird von allen Seiten von Pflichterfüllung ge⸗ 
ſprochen. Nun, geſtatten Sie auch der Majorität, daß ſie ihre Pflicht er⸗ 
fülle! Ein Jeder von Ihnen — und ich glaube auch die Staatsregierung 
ſelbſt — wurd übezeugt ſein, daß wir nach Pflicht und Gewiſſen, nach ern: 
ſter und richtiger Prüfung unſer Votum abgeben und unſere Poſition gefaßt 
haben. (Bravo!) Gerade auf dieſe Weiſe glauben wir unſere Pflicht der 
Krone, der Regierung und dem Lande gegenüber würdig und ernſt zu er⸗ 
füllen. (Bravo.) Wir haben alle ein Ziel, auf welcher Seite des Hauſes 
wir auch ſitzen — das iſt, die Wohlfahrt, die Größe und die Freiheit unſe⸗ 
res Vaterlandes zu erwerben und zu erhalten. (Bravo!). Jeder von uns 
wird, wenn es nöthig werden ſollte, gewiß mit Freuden ſein ganzes Ich ein⸗ 
ſetzen für die Wohlfahrt unſeres Landes, für welche viele von uns ſchon auf 
anderen Stellen geſtanden und bewieſen haben, daß ſie dafür mit ganzer 
Hingebung einzutreten wiſſen. (Bravo!). Ebenſo würden wir auch jetzt wie⸗ 
der handeln, aber in dieſem Augenblick konnen wir nicht anders, als nach 
Pflicht und Gewiſſen das zu verlangen, was die ganze Militärſrage zu einer 
geſetzlichen Regelung führt. . 

Die Beziehungen zu dem Geſetz vom J. 1814 find bereits ſo ausführlich 
und gründlich erörtert, daß ich mich auf wenige Bemerkungen beſchränken 
kann. Es iſt geſagt worden, das Geſetz von 1814 werde durch die Reorga⸗ 
niſation in leiner Weiſe angetaſtet und berührt. Ja, meine Herren, wenn 
ein Geſetz erſt die Feuerprobe des Krieges beſtehen ſoll, dann ſieht es ſehr 
eigenthümlich damit aus; ein Geſetz über die Wehrverfaſſung des Landes 
fell auch jetzt ſchon zeigen, daß es haltbar iſt für alle gegebenen Verhältniſſe. 
Schlachten nehme ich aus; da hören die Geſetze auf; da wird es keinem ein: 
fallen, mit der Geſetzſammlung in der Hand, an einzelne Paragraphen zu 
erinnern. — (Der Redner führt dann im Einzelnen aus, daß bei einem im 
Jahre 1863 oder 1864 ausbrechenden Kriege die Erſatzmannſchaften für die 
neuen Regimenter aus den Landwehrmannſchaften genommen werden müß⸗ 
ten, wenn man nicht Rekruten nehmen wolle, und damit werde der Kriegs⸗ 
minister ſelbſt nicht einverſtanden ſein. Auch die nach dem Geſetz von 1819 
gegründete Landwehr⸗Cavallerie könne doch nicht ohne ein neues Geſetz auf 
gehoben werden.) Das ſind doch alles Fakta, welche nahe liegen und immer 
mehr und mehr dahin drängen, klar zu zeigen, daß das Einzige und allei⸗ 
nige, welches zum Heil des Ganzen führt, ein reglementariſches Geſetz iſt. 

M. H.! ich will Ihre Geduld nicht mehr in Anſpruch nehmen; es find 
viel ernjte Worte gefallen, viel ernſte und ſchöne Mahnungen, und ich habe 
fie alle feſt in mein Herz aufgenommen; aber, meine Herren, glauben Sie 
mir, ich kann auf alle dieſe Mahnungen mit einer wirklich männlichen und 
offenen Verſicherung antworten. Wenn Sie darauf binweiſen, was in Zu⸗ 
kunft kommen kann, ſo glauben Sie, m. H., wir haben Alles, und jeder in 
ſich, ernftih und ſtreng erwogen. Es find keine leidenſchaftliche Parteien, 
die hier ihr Votum abgeben, ſondern ernſte Männer, welche ſich ganz klar 
gemacht haben und es wohl fühlen, daß ſie ihre Pflicht gegen das Land 
erfüllen müſſen. Eine Pflichterfüllung, wie mein geehrter College Tweſten 


ausgeführt hat, nach einem Ausſpruch des Cicero iſt nicht etwas Ideales; 


Der erſte Redner iſt: 


fs fang wegen der Unruhe des Hauſes uuverftändlic). Er kenne nur eine 
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eine Pflichterfüllung nimmt einen ganzen Mann, das ganze Ich in An⸗] Wünſchen aller Parteien nachgekommen, oder fie thue dies nicht, dann babe 
ſpruch, da iſt Alles fern von Idealismus (Bravo). Das iſt das wirkliche] die Oppoſition einen beſtimmten praktiſchen Rechtsboden. Redner ſchließt: 
wahrhaft männliche Leben! (Bravo). Die Armee müſſe zur Einſicht gelangen, daß es auch andere Intereſſen im 
M. H., über die Geſchicke der Einzelnen und über die Geſchicke der Den: Staate gebe außer ihr, und daß ihrer Ausdehnung eine Grenze geboten ſei 
ſchen und der Nationen ſtreiſen oft im Leben Schatten und Nebel dahin, in der Finanzlage des Staats, ſonſt gleiche der Staat dem Manne, der ſich 
und gerade unter ſolchem Schatten und ſolchem düſterem Licht zeigt es ſich, eine jo gewaltige Keule angeſchafft, daß er ſie nicht zu ſchwingen vermocht. 
ob der Mann von Stahl iſt und die Nation etwas Tüchtiges in ſich trägt,] Andererſeits müſſe aber auch das Land der Armee, von der es Schutz er⸗ 
um ſich nicht ſelbſt aufzugeben (Bravo). warte, opferbereit die zu ihrer kräftigen, machtvollen, dem Auslande impo⸗ 
M. H., wie es Gott der Herr über die Zukunft unſeres theuren Vater- nirenden Geſtaltung erforderlichen Mittel entgegen tragen, damit die Ein⸗ 
landes verhängt und will, fo glaube ich, werden wir auch die Schatten tra- tracht zur Wahrheit werde, zwiſchen Beiden! Das walte Gott! (Bravo von 
gen, und nach dem Schatten wird das klare Licht hervorleuchten. M. H., einem Theile der katholiſchen Fraction.) 44 
ich erſuche Sie, mit möglichſter Einſtimmigkeit für die Anträge Ihrer Com⸗ Finanzminiſter v. d. Heydt: Der Hr. Vorredner hat wiederum darauf 
miſſion zu ſtimmen (Beifall). s Bezug genommen, daß das Budget bisher immer erſt nach Beginn des 
Finanzminiſter v. d. Heydt; Der Referent habe geſagt, daß die Regie: Etatsjahres eingereicht worden (2). In dieſer Zwiſchenzeit hat die Verwal⸗ 
rung die dargebotene Hand zurückgewieſen habe; er wolle nur conſtatiren, tung bisher unter Zuſtimmung des Hauſes nicht Anſtand genommen, nach 
daß er weder eine dargebotene Hand erblickt, noch zurückgewieſen habe. beſtem Gewiſſen vorläufig nach dem beſtehenden Etat die Verwaltung ſort⸗ 
Es wird nunmehr in die Spezial⸗Discuſſion eingetreten und die zuführen. Der Uebelſtand iſt vielfach empfunden worden, aber bisher war 
Berathung des Neichenſpergerſchen Präjudicial⸗Antrages mit der Berathung vom Haufe nie ein beſtimmter Antrag ausgegangen; die Regierung ſelbſt 
des Tit. 1. der Einnahme verbunden. (Bei dieſem erſten Titel bereits tritt“ vielmehr hat die Initiative ergriffen, um ihm in Zukunft vorzubeugen. Es 
die Sonderung der durch die Reorganiſation motivirten Ziffern heraus, in⸗ ſcheint mir, daß bei dieſer Debatte hierauf zu wenig Nüdfiht genommen 
dem 20,854 Thlr. an Penſionsbeiträgen von den in Folge der Reorganiſa⸗ iſt. Es iſt damit damit das wirkſamſte Mittel gegeben, Beſorgniſſen vor⸗ 
tion neu angeſetzten Gehälter in dem erſten Einnahme⸗Titel auftreten. Die zubeugen. Man iſt vielfach geneigt für die Vergangenheit eine Sühne eins 
Abſtimmung über die Abſonderung dieſer Summe iſt alſo eine principielle).] treten in laſſen; man erkennt an, daß, wie die Dinge lagen, die Regierung 
unmöglich untyätig bleiben konnte; fie mußte die Reorganiſation, wie ſie am 
Schluſſe des Jahres ſtand, bis dahin fortführen, dis die Landesvertretung 
geit l 115 110 gefabt haben 5 ieee e 
Norausjegung, unter der er mit der Majorität ſtimmen könne, wenn näm⸗ Renten erger hat ſeinerſeits in überzeugender Meile ausgeführt, daß die 
ich di i e die Indemnität bro praeterito | Regierung nicht anders verfahren konnte, als fie gethan. Nun beanſpruckt 
lich die Staatsregierung es ablehnen würde, die J ät pro y er, dab die Regierung es fit ihre Pflicht erkenne, die nachträgliche Geneh⸗ 


nachzuſuchen, wie aus den Erklärungen des Minitters der auswärtigen Ans er; . ung. N l lie 
g . 3 zun ür eine Pflicht U migung einzuholen; die Regierung hat bei dem Anfange der Discuſſion aus⸗ 
elegenbeiten fast bervorgehe. Denn er halte es zunächſt für eine Pflich drücklich anerkannt, daß ſie der nachträglichen Zuſtimmung bedürfe und es 


jedes Mitgliedes des Hauſes, das Recht des Landes zu ſchützen. Die Be⸗ 
ſchwerden der Oppoſition ſeien nicht unbegründet, ihre Anträge aber unpo⸗ 
liliſch. Sein Antrag beabſichtige die obwaltenden Differenzen zu vermitteln 
und gleichzeitig ein wichtiges Verfaſſungsprinciv praktiſch zur Entſchei⸗ 
dung zu bringen. Denn nicht in rein formeller, theoretiſcher Weiſe, ſondern 
in conereto müſſe man derartige Fragen löſen. — Die Stellung der 
Oppoſition gegen die Regierung ſei eine formell und materiell berechtigte. 
Die Anſicht der Staatsregierung, die Reorganiſation als eine abgemachte 
Sache zu betrachten, ſei unbegründet. Auf feinen Antrag ſeien im Jahr 
1860 die Mittel zur Aufrechterhaltung der „einſtweiligen“ Kriegsbereit. 
ſchaft bewilligt worden. Von einer dauernden Kriegsbereilſchaft Preu⸗ 
ßens ſolle doch wohl nicht die Rede fein. Die Regierung wolle nun aber 
eine definitive Friedensorganiſation daraus machen; ſie habe auch immer 
verſichert, dem Hauſe ſolle dabei ſeine verſaſſungsmäßige Mitwirkung nicht 
beeinträchtigt werden. — Die Mitglieder des Hauſes ſeien die nächſten Sad: 
verſtändigen zur Prüfung der Zweckmäßigkeit der Reorganiſation. Und die 
Regierung könne dieſe Auffaſſung um ſo weniger für einen Irrthum halten, 
als es ihr nicht gelungen ſei, das Land über dieſen Irrthum zu überzeugen, 
(Bravo). Darüber ſeien wohl alle Parteien im Hauſe einverſtanden, mit 
Ausnahme vielleicht des Hrn. v. Gottberg, welcher erklärt habe, die Fami⸗ 
lien freuten ſich darüber, wenn ihre Söhne in die Armee träten. Das Haus 
ſei verpflichtet, die Meinung des Landes zur Geltung zu bringen und die 
einſeitigen Anordnungen der Regierung zu prüfen. Die letztere konne die⸗ 
ſelben nicht als vollendete Thatſache wie ein ordentlich zu Stande gekomme⸗ 
nes Geſetz anſehen. — Herodet fagt: „Jedes Volk iſt nicht frei geblieben, 
das nicht „Nein“ zu ſagen verſtehe.“ Allerdings ſei es leichter „ja“ zu ſa⸗ 
en als „nein.“ Es handle ſich aber hier um Geltendmachung des weſent⸗ 
ichſten Rechts der Landesvertretung. — Man habe zwei Jahre lang wegen 
Regelung der Anſtellung der Richter gewartet, und dieſe ſei doch wohl wich⸗ 
tiger, als die Anſtellung von Offizieren, mit der man alſo füglich auch hätte 
warten können (Bravo). Die frühern 15 Stimmen der Oppoſition ſeien 
durch die Wahlen faſt verzehnfacht worden, und darauf habe die Regierung 
mit Aufnahme des Extraordinariums in das Ordinarxium geantwortet. — 
Die Oppofition ſei durch dieſe Provocation in eine Stellung gelangt, die 
eine Verſtändigung faſt unmöglich mache. Sie ſei aber noch weiter ge- 
gangen und habe Nie ewiſſermaßen als eine Art Nebenparlament conſti⸗ 
tuirt und ihre Beſchlüſſe e ohne Rücſicht auf die andern Fractionen. 
Sie ſtehe wie Shylod „auf ihrem Schein“, ohne zu berückſichtigen, daß ſie 
ſich nicht einer Leiche, ſondern einem lebendigen Leibe, der Armee, gegen: 
über befinde, ohne die thatſächlichen Verhältniſſe zu berückſichtigen. 

Es komme doch zunächſt darauf an, . die gemachten Vor⸗ 
lagen hätten; das Streichen allein ſei doch in Wirklichkeit nicht die Anſicht 
der Oppoſition. Wenn geſagt worden, das Minifterium müſſe die Reorga⸗ 
niſation rückgängig machen oder das Haus auflöfen, fo beftreite er die Ric 
tigkeit dieſer Alternative. Auch die anderen Factoren der Geſetzgebung ſeien 
zu berückſichtigen. Das Haus könne nicht allein maßgebend ſein. Wenn 
man ſage, die Frage müſſe entſchieden werden, aber im Sinne der Majori⸗ 
tät des Abgeordneten⸗Hauſes, jo leugne man damit das verſaſſungsmäßige 
Verhältniß dieſer Gewalten. Wohl wiſſe er, daß man durch das verfaſ⸗ 
ſungsmäßige Recht der Budgetverweigerung ſeinen Willen praktiſch zur Gel⸗ 
tung bringen konne; das ſei aber eben ein Mißbrauch dieſes Rechts. — 
Am 14. Januar und 19. Mai habe das Haus das Recht gehabt, der Fort⸗ 
ſetzung der jetzt zu ſtreichenden Ausgaben zu widerſprechen. Von dieſem 
Rechte habe das Haus keinen Gebrauch gemacht, und dadurch ſei es deſſel⸗ 
ben a geworden. Wenn die Verfſaſſung ſage, daß die Einnahmen 
auch ohne Budget forterhoben werden ſollen, ſo liege darin auch das Fort⸗ 
beſtehen der Beamtenorganiſation und deren Leiſtungen. — Daraus ſolge 
nun aber auch, daß ein Unterſchied ſei zwiſchen Ordinarium und Extraordi⸗ 
narium, zwiſchen dauernden und einmaligen Ausgaben. Wenn eine Lan⸗ 
desvertrekung eine einmalige Bewilligung gemacht habe, ſo ſei die Fort⸗ 
ſetzung dieſer Ausgaben nur denkbar, wenn eine nachträgliche Genehmigung 
beider Factoren der Landesvertretung herbeigeführt werde. Wenn er die 
Wahl habe zwiſchen dem Satze; ohne Budget müfje Ordinarium und Extraor⸗ 
dinarium aufhören und dem anderen Satze (der „Sternzeitung“): beide ſind 
ſortzuerheben, ſo würde er ſich lieber dem zweiten anſchließen, als daß nun⸗ 
mehr auch die Ausgaben in ordinario, welche ihm auf einer Pflicht der 
Staatsregierung zu beruhen ſchienen, unterbleiben ſollten. — Ein Theil der 
Reorganiſationskoſten ſei als dauernde Ausgabe zu belrachlen. 


Abg. Reichenſperger (Geldern) gegen die Einnahme⸗Poſition (zu Ans 


auf Grund der allerhöchſten Ermächtigung. In dem Antrage des Hrn. Abs 
geordneten ſelbſt iſt ein Unterſchied gemacht, auf den ich mit ein paar Wors 
ten zurückkommen muß. Wenn der Beſchluß nicht gefaßt wird, ſo dürfte 
von dem Extraordingrium nichts weiter ausgegeben werden. Natürlich liegt 
nach einem ſolchen Beſchluſſe die Sache weſentlich anders; aber dagegen 
möchte ich die Finanzverwaltung verwahren, daß von dem Momente an kein 
Thaler weiter verausgabt werden könnte. Ein großer Theil derjenigen 
Summen, die unter dem Extraordinarium ſtehen, ihrer Natur nach zum 
Ordinarium gehören, beiſpielsweiſe die Summen für Fluß⸗ und Hafen⸗Re⸗ 
gulirung, kann nicht beanſtandet werden, ohne die wichtigſten Intereſſen zu 
verletzen. Die Linie der Unterſcheidung kann nicht ſo ſcharf gezogen werden, 
obwohl ich zugebe, daß ſie von der Regierung beachtet werden muß. Wenn 
wir jo anerkennen, daß die nachträgliche Zujtimmung nöthig ſei, fo gebe ich 
der ernſteſten Erwägung anheim, ob das hohe Haus für 1862 die Zuſtim⸗ 
mung für diejenigen Summen, die im guten Glauben verausgabt ſind, er⸗ 
N ob es auch für 1863 den Voranſchlaͤgen der Regierung bei⸗ 
1 . Schluß Dei 55 wird abgelehnt. 

„v. Kirchmann. ie Bänke des Hauſes ſind leer; im Hauſe 
berrſcht lebhafte Unruhe.) Der Redner führt aus, daß er mit ſeinem ell, 
welches er aussprechen werde, die Reorganiſation verhindern wolle. Man 
müſſe ſich klar und offen aussprechen, denn man ſpreche nicht blos vor dem 
Hauſe, ſondern vor dem Lande. Wenn man die erſte Erklärung der Regie⸗ 
rung anſehe und berüdjichtige, was heute der Finanzminiſter erklärt habe, 
jo laufe dies in der That darauf hinaus, daß das einmal Geſchehene nicht 
mehr zu ändern ſei, und daß die Reg. im guten Glauben gehandelt habe. 
Dieſe beiden Hauptgründe der Reg. fänden offenbar auf den Etat pro 1863 
feine Anwendung. Sollte die Reg. noch Gründe für 1863 haben, ſo ſei es 
auffallend, daß ſie dieſelben nicht mittheile; dies errege Zweifel über ihre 
Stichhaltigkeit; habe ſie keine Gründe, fo folge daraus, daß fie der Strei⸗ 
chung nichts entgegenzuſetzen habe. Es würde deshalb beſſer ſein, wenn die 
Reg. für den nächſten Etat eine Eiklaͤrung abgegeben hätte. Vielleicht habe 


Erklärung. Faſt alle Mitglieder dieſes Hauſes ſeien gewählt worden wegen 
ihrer Anſicht in der Militärfrage, und wenn das Haus Ai jetzt eine Ans 
ſicht ausſpreche, fo ſei dies eben die Anſicht des Landes. Die Reg. habe ges 
ſagt, daß die Reorganiſation nothwendig ſei zur Wehrhaſtigkeit des Landes; 
das ſei eine einfeitige Anſicht der Reg., die von der Volksvertretung nicht 
getheilt werde. — Der Redner ſpricht, ſo weit man vernehmen kann, über 
die Anſtrengungen, welche für die Preßfreiheit, für Einführung der Schwur⸗ 
gerichte gemacht ſeien; er erinnert daran, daß ein hoher Wille einſt erklärte, 
bie arne; ſolle kein bloßes Blatt Papier ſein. So ſei es auch mit der 
Militärfrage; dieſe habe den Grundgedanken, der aus dem Volke bervorge⸗ 
gangen. Der Redner beſpricht die Verhältniſſe Englands und Franlreich ke 
Die Unruhe und Unaufmerkſamkeit im Hauſe mehrt ſich ſo ſehr, daß auch 
nicht ein zuſammenhängender Satz feiner Ride mehr zu verstehen iſt. Er 
geht alsdann auf die früheren Vorgänge ein und ſcheint das frühere Abge⸗ 
ordnetenhaus zu rechtfertigen. Er bewillige alles, was zur Erhaltung der 
Armee nothwendig ſei, er wolle nur das abſetzen, was Neues binzugekom⸗ 
men ſei. (Der Redner ſchließt unter dem lebhaſteſten Privatgeſpräch, ſeine 
Saen Bieten e unverſtändlich.) 
raſident Grabow bittet, die Generaldiscuſſton nicht wieder in bi 
Speclaldiscuſſion hineinzutragen und bemerkt, ai es Re del 
die e nicht zu früh zu ſchließen, da er den Rednern, die neue 
ad b anzuführen hätten, wie der Vorredner, das Wort nicht ab⸗ 
ſchneiden konne. — Der Schluß der Debatte wird beantragt und ges 
ee 6 
9. v. Gottberg (perſönlich): Er habe nicht gejagt, dte Familienvä⸗ 
ie ſehen es gerne daß ihre Söhne in die Armee 55 da fs nicht mühe 
51 was ſie ſonſt mit ihnen anfangen ſollten. Dies ergebe der ſtenogra⸗ 
phiſche Bericht. Nach einer kurzen Replik des Abg. Reichenſperger (Gel 
dern) befürwortet der Referent den Commiſſionsantrag. — Hier 
die Abſtimmung, die wir im geſtrigen Mittagblalt mitgetheilt haben. 


Berlin, 16. Sept. [Amtliches] Se. Maj 
0 R jeſtät der Köni 
haben allergnädigſt geruht: Den Prediger Breithaupt zu Ando 


Die Staatsregierung müffe wählen zwiſchen der zweijährigen Dienſtzeit[ zum Superintendenten der Diözes Grayſee-Lindow zu ernennen; ſowie 
und dem früheren Zuſtande, mit der wen Wag der allgemeinen Dienjt; | Dem Kaufmann und Hüttenbeſitzer Louis Sachs zu Guttentag den 
pflicht mal) die de den ann 5 Mn Charakter eines königl. Hof⸗Commiſſionsrathes; und dem Photographen 
rungen ſei alſo da rdinarium vom Grit rennen und für ü i A N 
ee bl Adee en ber diesern acc Sein Aut N ü 1 ther hierſelbſt das Prädikat eines königl. Hof⸗Photo⸗ 
biete diefelbe der Regierung aber keineswegs an, ſondern enthalte deutlich] 9 phen zu verleihen. (St.⸗A.) 

** Berlin, 16. Sept. [Die Anſicht des Königs. — 


das Gegentheil: die Regierung ſollte die Indemnität nachſuchen. — Ent⸗ _. 
weder erkenne die Regierung dieſe ihre Verpflichtung an, dann ſei fie den Eine unglaubliche Geſchichte. — Der Exkönig von Neapel, 


Der Meineid. 
(Aus „Kriminalgeſchichten“, von Karl v. Holtei. Breslau, Verlag 
von Ed. Trewendt. 1862) 

(Fortſetzung.) 

Glücklicherweiſe griff der Doktor energiſch ein und ſtellte das Gleich⸗ 
gewicht wieder her. Als ſie die Gerichtsſtube verließen, wußten ſie ſo 
viel: Engeltroſt hatte dem Hill'ſchen Ehepaare fünftaufend Thaler zu 
deſſen neuer Einrichtung baar vorgeſtreckt, hatte aber den über dieſes 
Darlehen ausgeſtellten Schuldſchein verloren, verlegt, oder — was bei 
feiner muſterhaften Ordnung in Geſchäfts angelegenheiten noch wahr: 
ſcheinlicher klang — dieſes werthvolle Papier war ihm entwendet wor⸗ 
den. Wer konnte ein größeres Intereſſe dabei haben, es beſeitigt oder 
vernichtet zu wiſſen, als der Schuldner? Auf dieſen fiel denn auch 
der dringendſte Verdacht. Nicht er perſönlich, wohl aber deſſen Gat⸗ 
tin, die unſerem Arzte und unſerem Paſtor bekannte Laura, hatte, 
nach Engeltroſt's genau artikulirter Angabe, einen Beſuch bei ihm ge⸗ 
macht, um Prolongation des abgelaufenen Scheines zu bitten. Dieſe 
hatte er ihr (bedingungsweiſe! — worüber er ſich nicht umſtändlicher 
auslaſſen wollte) zugeſagt — und nachdem ſie ſich entfernt, war auch 
jenes Document verſchwunden geweſen. Madame Hill leugnete vor 
Gericht ganz entschieden, nicht nur das Blatt entwendet, ſondern ſogar 
die Möglichkeit, ein ſolches Verbrechen begangen zu haben, und 
letzteres aus dem hoͤchſt einfachen Grunde, weil das Darlehen noch gar 
nicht erfolgt, folglich auch noch gar kein Schuldſchein ausgeſtellt gewe⸗ 
fen ſei. Eben fo wenig gab fie zu, jemals Engeltroſt's Wohnung be⸗ 
treten zu haben. Dieſe letztere Behauptung verwickelte ſie in Wider⸗ 


ſpruch mit der Ausſage ihres Gatten, der eine Stunde vorher ſchon hatte, ihn bis an die Grenze feines Weichbildes zu fahren, auf dem! bedrückenden Eidſchwur, 


zu Protokoll gegeben, feine Frau ſei allerdings bei dem genannten Ge⸗] Wagen ſaß, vertiefte er ſich in allerlei Betrachtungen über die Zuläͤſſig⸗ 
ſchäftsmanne geweſen, aber nur um dieſen zu bitten, daß er ihnen mit] keit des Eides, ichter i x 
F aer 8 s Eides, welchen der Richter ihnen heute abgefordert, und welchen 
in welcher ſie ſich wegen eines baldigſt abgelaufenen Wechſels befänden. 
Die Frau wußte nicht, daß ihr Mann dieſe Erklärung gegeben hatte, 
mit welcher die ihrige ſo wenig übereinſtimmte. Sie ſuchte ſich dadurch 
herauszureden, daß fie angab: wohl habe ihr Gatte ihr das Verſpre⸗ 
chen, den ſchweren Gang zu unternehmen, abgezwungen; doch es ſei 
ihrerſeits unerfüllt geblieben, und zwar aus Gründen, die ſie ihm ver⸗ 
ſchwiegen hätte, um ſeinen Grimm gegen Engeltroſt nicht zu reizen 
und Auftritte herbeizuführen, die jede Hoffnung vernichten mußten, das 
Darlehen dennoch vielleicht zu erhalten. 

Von dieſem Augenblicke fand ſich das Gericht gegen das Hüill'ſche 


lich, äußerte er, iſt es doch nur ſchnöde Menſchenfurcht, die mich vers 
anlaßte, ihn abzulegen. Wie kann man beſchwoͤren, was man nicht 
genau weiß? 

Das haben wir ja nicht gethan, erwiederte der Arzt; wir haben 
nur beſchworen, daß wir unfere Ausſagen nach beſtem Wiſſen abgege⸗ 
ben, daß wir, fo weit unſere Erinnerung und unſer Wiſſen reicht, dle 
Wahrheit geſprochen. Mehr kann kein Menſch von einem Menſchen 
verlongen, und wer dies gethan, braucht ſich der Folgen halber keine 
Skrupel zu machen. N 
Aber ein Eid, hub der Paſtor wieder an; k 
Ehepaar zu Engeltroſt's Vortheil prävenirt. Deshalb war auch dem ein Weltmenſch, Ei 85 wie Du, die Weh, 5 b Me 
Kreisgerichte im kleinen Städtchen aufgetragen worden, Paſtor Wiege] Bedeutung eines Eides? Ueberlegſt Du denn, daß ein Geiſtlicher, wie 
und Doktor Sarg darüber zu vernehmen, ob fie Beide, während ſie] ich, auf dieſe Weiſe feine ewige Seligkeit wegſchwören kann? Nur in 
ihre Einkäufe im Hill chen Laden gemacht, von der Verabredung ge: |den wichtigſten Fällen ſoll man ſich dazu entſchließen, und ich habe ez 
hört hätten, welche Laura mit Herrn Engeltroſt wegen einer Zuſam- heute um ſolcher Lappalie Willen gethan! a 
menkunft bei dieſem getroffen. Kläger hatte fie als Zeugen vorge⸗ Erſtens iſt die Summe, die Hlll dem Engeltroſt ſchuldet, nichts 
ſchlagen. Beide mußten beſchwören, daß ihr ehemaliger Commiliton] weniger als eine Lappalie; dann aber, mein lieber Paflor, blieb uns 
der Frau Hill Etwas zugeflüftert habe, was geklungen wie: In ihren ſ ja keine Wahl. Renitenz wird in ſolchen Fällen ſtreng geahndet, wenn 
Händen — meine Wohnung — Geſchaͤft in Ordnung — und daß der ſich Weigernde nicht etwa zufällig ein Mennonit wäre oder zu 
Laura dabei ſehr verlegen geweſen ſei. Weiter ging ihr Wiſſen nicht einer anderen im Staate geduldeten, den Eid perhorrescirenden Secte 
= doch fo viel begriff ſogar der völlig rechtsunkundige Paflor, daß] gehörte. Zweitens aber laſſe Deiner aufmerkſamen Ehehaͤlfte Deine 
dieſe Aus ſage hinreiche, die Angelegenheit des Hill'ſchen Ehepaares be: | Gewiſſensbiſſe nur ja nicht bekannt werden, ſonſt konnte fie auf den 
deutend zu verſchlimmern. Als er mit dem Doktor, der ſich erboten Argwohn geratben, es ſei Dir weniger um den das fubtile Gewiſſen 
als vielmehr um Laura Hill zu thun, deren 


iſt dieſer Zuſtimmung Gelegenheit gegeben, durch die Vorlegung des Etats 


ſie die Absicht, den Etat für 1863 zurückzuziehen, aber auch darüber fehle die 


igt nun 


er mit ſeinem theologiſchen Gewiſſen nicht verträglich fand. Eigent⸗ 


—— 


— Beerdigung. — Verbrechen.] In den Kreiſen, 
Anſichten den Königs bekannt fein können, 


ſeines Benehmens in Frankfurt a. M. vor ein Ehrengericht zu fordern, 


und iſt dies nur unterblieben, weil den Herren eine Mittheilung des 


Kronprinzen zukam, worin er ihnen auf das Beſtimmteſte erklärte, daß, 
ſowie der Herzog in dieſer Angelegenheit nach Berlin käme, er ihn 
augenblicklich beſuchen würde, um ihm zu verſichern, daß er mit dieſem 
Schritte nicht einverfianden ſei.“ So leicht moͤglich in dieſer Be⸗ 
niehung Alles if, fo halten wir denn doch dieſe Geſchichte faſt für 
unglaublich. — Die baieriſchen Blätter ſprechen faſt durchgängig von 
dem Vorhaben des ehemaligen Königs Franz von Neapel, Rom dem⸗ 
nächſt zu verlaſſen und nach Baiern ſich zurückzuziehen. (Die Königin, 
die bereits auf der Rückreiſe nach Italien begriffen war, hat, wie ſchon 
geſtern gemeldet, ihren Entſchluß plotzlich geändert.) — Der am 11. 
verſtorbene Abgeordnete, Staatsanwalt Koch (Trebnitz), wurde geflern 
in der Stille auf dem älteren Kirchhofe der Jeruſalemer Gemeinde vor 
dem Halleſchen⸗Thore beerdigt. Außer einigen Verwandten und Freun⸗ 
den des Verſtorbenen folgten auch mehrere Abgeordnete dem Sarge. 
— Die „Ger.⸗31g.“ berichtet über ein ſchweres Verbrechen, das geſlern 
hier vorgekommen. Ein hieſiger Materialwaarenhändler hatte ein Ver⸗ 
haͤltniß mit einem Mädchen, das dieſes auf Andringen der Verwandten 
losen wollte. Es erklärte ihm dies geſtern, und jener gerieth darüber 
in ſolche Wuth, daß er auf das Mädchen einſchlug und es lebens⸗ 
gefährlich verletzte. Der Unterſuchungsrichter hat noch geflern Vor⸗ 
mittag die Vernehmung der Verletzten veranlaßt. 


Halberſtadt, 12. Sept. [Die Soldaten dürfen nicht 
ſreigemeindlich fpeifen.] Die Wittwe Roloff hierſelbſt, eine thä⸗ 
tige, rechtſchaffene Frau, die, ſeitdem ſie vor 7 Jahren ihren Mann 
verloren, ſich und ihre Kinder ehrlich zu ernähren bemüht iſt, hat 
ſchon feit einer Reihe von Jahren Soldaten der hieſigen Garniſon im 
uartier und zu Neujahr d. J. auch von dem königl. Polizeidirecto⸗ 
mum die Erlaubniß erhalten, dieſe und andre Militärs zu ſpeiſen. 
Die Leute hatten auch alle Urſache, mit ihr zufrieden zu ſein, und es 
if überhaupt über fie noch niemals Klage geführt worden. Nichts 
eſto weniger wird ihr vor einigen Tagen von den bei ihr wohnenden 
und verkehrenden Soldaten mitgetheilt, daß ſie nur noch bis zum 
15. d. M. bei ihr eſſen und wohnen dürften, es ſei ihnen von ihrem 
Rittmeiſter beim Appell befohlen, ihr Quartier und Mittagstiſch dis 
dahin aufzukündigen. Durch einen ſolchen Befehl in ihrem Erwerbe 
bedroht, wendet die Frau ſich fhriftlih an den Escadronchef, Ritt⸗ 
meiſter Grafen Schmettow, und bittet um Aufklärung und um Zu⸗ 
rücknahme des Befehls. Daraus wird ihr der folgende Beſcheid: 


Auf Ihr Schreiben vom 5. d. M. erwidere ich Ihnen, daß es mir nicht 
wünſchenswerth iſt, Leute meiner Escadron in nähere freigemeindliche 
eziehungen treten zu ſehen, und daß ich deshalb das Verbot, worauf ſich 
hr Schreiben bezieht, erlafien habe. Sollten Sie glauben, in Ihren Rech⸗ 
ten verletzt zu fein, jo bitte ich ſich an meine höhern Vorgeſetzten zu wen⸗ 
den, mich aber mit weitern Anfragen zu verſchönen. 
Halberſtadt, den 7. September 1862. Graf Schmettow, 


Rittmeiſter und Escadronchef. 
An die Wittwe Roloff hier. 3 er 


Die Frau Roloff gehört nämlich bereits feit 13 Jahren zur hieſi⸗ 
gen freien Gemeinde und hat vor 14 Tagen Uhlich aus Magdeburg 
veranlaßt, herüber zu kommen und ihre Tochter, die mit einem hieſigen 
Handſchuhfabrikanten verlobt war, zu trauen, da auch ihre Tochter 
nicht mehr in der evangeliſchen Kirche confirmirt iſt. An dem Hoch⸗ 
zeitstage kehrte nun aber — und das war jedenfalls für die arme 
Frau ein großes Unglück — der in ihrer Nähe an der Hühnerbrücke 
wohnende Kaufmann Strube von einer Geſchäftsreiſe zurück und der 
nahm in feinem kirchlich frommen Eifer Anſtoß an der in dem Hed): 
zeitshauſe ſtattfindenden hoͤchſt beſcheidenen Feſtlichkeit, namentlich aber 
an der Anweſenheit Uhlich's, alſo daß er, um das Uebel an der Wur— 
zel auszurotten, nichts Eiligeres zu thun wußte, als zu dem Rittmeiſter 
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die mit den] daß ſie auch bisher nicht nur von den ſtädtiſchen Behörden durch Zu⸗ 
erzaͤhlt man ſich als etwas 
Aus gemachtes: daß der Koͤnig bei den Forderungen nach wie vor be⸗ 
harre, welche dem Haufe rückſichtlich der neuen Militäreinrichtungen 
vorgelegt ſind, und daß in dieſer Hinſicht durch ſeine Reiſe nach Karls⸗ 
ruhe keine Modifikationen eingetreten ſeien. Demungeachtet ſoll an eine 
Auflöfung des Hauſes nicht gedacht werden. — Dem „Frankf. J.“ 
wird vom Rhein unterm 14. Sept. folgende von guter Hand kom⸗ 
mende Nachricht mitgetheilt: „Eine Anzahl Generale in Berlin hatte 
beabſichtigt, den Herzog Ernſt von Sachſen⸗Koburg infolge 


wendung von Einquartierung und ſonſtige Empfehlung mannichfach 
unterſtützt, ſondern auch von der Polizeibehörde auf ihr desfallſiges 


ten habe, verſetzte der Herr Major: „Die Stadtbehörden könnten 
handeln, wie ſie wollten, er müſſe ſeinem Gewiſſen folgen und Sorge 
tragen, daß ſeine Leute nicht auch zum Heidenthume zurückkehrten!“ 
Und als die Frau dann die Anſicht ausſprach, daß ſie iu ihrer Noth 
ſich nicht anders helfen könne, als dieſe ganze Angelegenheit in den 
offentlichen Blättern zur Sprache zu bringen, vielleicht würden dann 
die Herren Abgeordneten in Berlin ſich ihrer annehmen, da verſicherte 
der Herr Major, „daß er ſich weder vor den öffentlichen Blättern, 
noch vor den Abgeordneten fürchte.“ Es iſt zwiſchen den beiden auch 
noch mancherlei Theologiſches verhandelt worden, und nach allem, was 
man ſich darüber in der Stadt erzählt, ſcheint der Herr Major gerade 
nicht als Sieger aus dem Kampfe hervor gegangen zu ſein, denn die 
Frau Roloff hat Herz und Kopf auf dem rechten Flecke, und wenn ſie 
auch nicht bibliſch ſalbungsvoll ſpricht, ſo redet ſie doch klar und ver⸗ 
ſtändlich. Freilich die Thatſache, daß ſie, wenn auch eine durchaus 
brave und rechtſchaffene Frau, doch ein Mitglied der freien Gemeinde 
iſt, hat fie nicht widerlegen können und wollen, und fo wird fie auch 
wohl für ihren Glauben oder Unglauben leiden müſſen. (Halberſt. Z.) 
Aus dem Münſterlande, 10 Sept. Kein Seitenftüd zu einem 
jüngſt in Elberfeld geſpielten Prozeſſe!] wird nächſtens in Waren: 
dorf aufgeführt werden, nur mit dem Unterſchiede, daß es ſich nicht um eine 
Miniſterbeleidigung, ſondern einfach um Verleumdung des Ehren⸗Amtmanns 
Freiherrn Max von Böſelager zu Heeßen, ein etwa % Meile von Hamm 
entferntes Rittergut, handelt. Die Gemeindeverordneten des Kirchſpiels 
Heeßen führten in einer Recurs Eingabe an Se. Exc. den Herrn Miniſter 
des Innern darüber Beſchwerde, daß ein von ihnen zum Ortsvorſteher ge⸗ 
wählter College von ihm nicht beſtätigt worden ſei, mit dem Zuſatze: daß 
ſeit Einführung der letzten Gemeindeordnung, in welcher das Inſtitut der 
Ebren⸗Amtmänner aufgetaucht ſei, das Kirchſpiel zu Privatzweden ausge: 
beutet werde. Natürlich konnte dieſe Behauptung nicht mit Stillſchweigen 
übergangen werden, kurz dieſelbe wurde zur gerichtlichen Verfolgung der 
Gemeindeverordneten, welche die Recursſchrift unterſchrieben hatten, dem 
königl. Staatsanwalte zu Münſter ſuppeditirt. Nun ſtand am 3. d. M. vor 
dem Kreisgerichte in Warendorf Termin in der Sache an; die Angeklagten 
hatten den Herrn Juſtizrath Bergholz in Hamm zu ihrem Vertheidiger ge⸗ 
wählt, der zunächſt die adminiſtrativen Zustände des Kirchſpiels ſchilderte, 
indem er anführte, daß die Verwaltung ſich ausſchließlich in den Händen des 
erru Ehren⸗Amtmanns, ſeines Vaters und deſſen Rentmeiſters, jener als 
rordneter, dieſer als Beigeordneter, befinde, dann erklärte er, daß ſeine 
Clienten den Beweis der Wahrheit ihrer Behauptung anträten, und deno⸗ 
minirte mehrere klaſſiſche Zeugen. Das königl. Kreisgericht beſchloß die 
Beweis⸗Aufnahme und ſo werden wir denn nächſtens in Warendorf eine 
intereſſante Gerichtsſcene zu erwarten haben. (Rh ⸗ u. Ruhrztg.) 


Deut ſehland. 


Frankfurt, 15. Sept. [Die Koften des Schützenfeſtes.] 
Die „Südd. Ztg.“ ſchreibt: „Das Centralcomite des Schützenfeſtes, 
welches wegen der vielen zu erledigenden Angelegenheiten bisher täglich 
Sitzung hielt, iſt nun ſoweit gekommen, daß es beſchloſſen hat, in der 
Regel die Woche nur zweimal zuſammenzutreten. Wie wir verneh⸗ 
men, dürfte das Deficit einſchließlich des Sturmſchadens nicht viel 
weniger als 50,000 Fl. betragen. Auch ſcheinen viele Leute der An— 
ſicht zu fein, daß ſich bei dieſer außergewöhnlichen Gelegenheit auch 
außergewöhnlich, verdienen laſſe, und dem Centralcomite ſtellen ſich bei 
der Regelung der Rechnungen Schwierigkeiten entgegen, welche es 
unſerer Anſicht nach am leichteſten überwinden würde, wenn es die 
betreffenden Fälle der Oeffentlichkeit übergebe“. 


Aus dem Gothaiſchen, Mitte September. [Ihre Ma: 
jeſtät die Königin von England! hält ſich, wie die „Leipz. Z.“ 
meldet, im Schloß zu Reinhardsbrunn, das nebſt allen Nebengebäuden 
zu ihrer Dispoſition geſtellt iſt, in großer Zurückgezogenheit. Es 
kommen viele Fremde, zumal aus den benachbarten Städten Gotha, 
Erfurt, Weimar u. ſ. w. lediglich in der Abſicht nach Reinhardsbrunn, 
um die Herrſcherin des mächtigen Inſelreiches zu erblicken. Gar Vielen 
wird dies nicht zu Theil. Die Zugänge zum Schloſſe und zu ſeinen 
nächſten Umgebungen ſind durch grüne Eiſengitter abgeſperrt. Bei 
günſtigem Wetter macht die Königin kleinere Ausfahrten in der nächſten 
Umgebung. So ſah ich ſie, umgeben von drei Prinzeſſinnen, Helene, 
Louiſe und Beatrice, und dem Prinzen Arthur. Sie war nebſt ihren 
Kindern noch tief ſchwarz gekleidet. Ihr Ausfehen war freilich nicht 


zu eilen und dem das öffentliche Aergerniß mitzutheilen. Wahrſcheinlichf mehr das vor 16 oder 17 Jahren, wo ich fie zum letztenmale geſehen 
bat der Herr Graf Schmettow ſich dadurch zu ſeinem oben erwähn- habe, den blühenden, jugendlich ſchoͤnen Prinz-Gemahl an ihrer Seite, 
ten Verbot veranlaßt geſehen. Die Frau Roloff aber hat ſeitdem auch aber dennoch ſah fie körperlich wohl aus. Se. Hoheit der Herzog 
noch den letzten Verſuch gemacht, fie hat ſich ſchriftlich an den näch- von Koburg⸗Gotha wohnt während des Aufenthalts der Königin in 
ſten Vorgeſetzten des Rittmeiſters, den Major v. Vangerow, gewandt] der Beſitzung des Raths Sparr zu Friedrichsrode, dem ſogenannten 
und um Zurücknahme des ihr fo verderblichen Befehls gebeten. Der Schweizerhaus, wo die Königin auch gewohnlich dinirt. Die Königin 
Herr Major hat die Frau zu ſich entboten und ihr erklärt, wie er ſichſhat in dieſen Tagen ſchon im ſtrengſten Incognito eine Erzieherin 
mit dem, was der Herr Rittmeiſter befohlen, vollſtändig im Einklange ihrer Kinder in Gotha mit ihrem Beſuche beehrt und lange verweilt. 
wiſſe; denn „fie habe fi) von der Kirche, von Gott und von Jeſus Dieſer Zug von Herablaſſung und Güte if natürlich nicht unbekannt 
Chriſtus getrennt, ſei wieder zum Heidenthume zurückgekehrt () und geblieben und hat nur die innige Liebe und Verehrung, welche fie 
könne deshalb weder ein glückliches Leben führen, noch felig ſterben — nebſt ihrem Gemahle hier ſchon genoß, noch vermehrt. 
und einer ſolchen Frau dürfe er feine Leute nicht anvertrauen, daß Haunover, 15. Septbr. [Für den Handelsvertragl mit Frank: 
könnten fle verführt werden.“ Als die Frau darauf erwiderte, daß ſie reich hat ſich auch der kieſige Gewerbeverein erklärt. Dieſer Verein beſchloß 
in Gegenwart der Soldaten nie über Religion ſpreche, noch viel weni- eine Petition an die Regierung zu ſenden, daß dieſelbe unter allen Umſtän⸗ 
i 16. den einen Abfall von dem Zollverbande mit Preußen vermeide, eventuell 
ger jemals den Verſuch gemacht babe, dieſelben zu ihren Anſichten zu dem deulſch⸗Franzöſiſchen Handelsverlrage ſich anschließe. Zugleich ward 
bekehren, was übrigens auch die eigenen Burſchen des Rittmeiſters Gra⸗ beliebt, dieſen Beſchluß zur Kenntniß ſämmtilicher Gewerbevereine des Lan: 
ſen Schmettow auf deſſen Befragen ausdrücklich erklärt hatten), und! des gelangen zu laſſen. 


— — —— — — — — — — — — ———— —— — 
Sache unſere Ausſagen, wo nicht verſchlimmert, doch gewiß nicht ver⸗ ſie nicht weiß, nicht ahnet, daß Madame Hill Laura heißt, iſt jegliche 
eſſert haben. In Eurem Pfarrhäuschen könnte ſich dann ein Auf Combination unmöglich, und Du haſt Nichts zu befürchten, als eine 
tritt wiederholen, der an Freund Retter's Mittagstiſch und an den abermals aufgewärmte Straſpredigt über Deine Reiſe zur Stadt, die 
berunglücken Muſerſalat erinnern würde. Du ja leicht abschütteln wirft, fo leicht, ale Deine Pfarrkinder die Dei⸗ 
Paſtor Wiege ließ einen Seufzer vernehmen — eine Klage — ein nigen, welche, denk' ich, auch bisweilen aufgewärmte fein werden. 

Lied ohne Worte. Nach einer Pauſe ſprach er kleinlaut: Wie Du 


doch immer das Rechte triff, Doktor! Ich gestehe Dir, daß ich mich 
in peinlicher Verlegenheit befinde, weil ich nicht weiß, was ich meiner 
Frau Über die ganze Verhandlung erzählen ſoll? Lügen darf und will 
ich nicht. Gleichwohl wird fie mit Fragen über mich herfallen. Und 
die Wahrheit kann ich ihr nicht fagen, ohne mir die ſchwerſten Vor⸗ 
würfe zuzuzlehen, mag ich noch fo unſchuldig an der ſeltſamen Der: 
wickelung fein. Die Gute iſt manchmal. 2 
Nicht gar zu gut, davon hatte ich bisweilen Gelegenheit, mich zu 
überzeugen, fiel der Arzt lächelnd ein. Doch freilich lügen darfſt Du 
nicht. Lügen ſollte eigentlich nie ein Menſch, auch in guter Abſicht 
niemals, und ein Paſtor ſchon gar nicht. Aber zwiſchen Lügen und 
Verſchweigen ift ein großer Unterichied. Biſt Du fo ſchwach geweſen, 
oder ſo eitel, Deiner Frau gelegentlich zu erzählen, daß wir als 
Burſchen einer gewiſſen ſüßen Laura den Hof machten, ſo wirſt Du 
wahrſcheinlich auch aus Eitelkeit unterlaſſen haben, 
deſtehen, wie wir ſämmtlich — Du auch — durch 
8 wurden. 


Doktor, ſprach der Paflor, Du biſt ein Goldmann, der für Alles 
Mittel weiß, für Leib und Seele. Es wäre mir und meiner Frau 
von größtem Nutzen, hätten wir Dich immer in unſerer Nahe als 
Vermittler. 

Sehr gütig, Freund. Was Deine verehrungswürdige Gemahlin zu 
meiner unwandelbaren Gegenwart ſagen würde, darüber entſchlage ich 
mich gern jeder Vermuthung; daß ich aber die ihrige nicht allzu eifrig 
auſſuche, geſteh' ich Dir offen ein. Deshalb geſtatte mir, Dich auf⸗ 
merkſam zu machen, daß unſere Wege hier ſich trennen. Ich fahre 
links ab, nach meinen Kranken über Feld zu ſehen, Du gehſt gerade 
aus, Deinem häuslichen Glücke entgegen. Lebe wohl, und gedenke 
meines gut gemeinten Rathes! 

Drittes Kapitel. 
Die Combinationen des Doktors bewährten ſich als ganz richtig. 


Geſuch ohne Weiteres die Conceſſton zu ihrer Speiſewirthſchaft erhal⸗ 


ihr zugleich einzu: Nur, daß es mit Hill's noch ſchlimmer fand, als er und Paſtor Wiege 
Freund Retter aus⸗ vermuthen konnten. 
Folglich wird fie noch eiferſüchtig fein auf jene Laura kleine Familienleben bedroht worden, auch im Innern war es erſchüt⸗ 
würde Dir nie verzeihen, daß Du in deren Kaufladen eingetreten] tert, und die Folgen davon wirkten heftig nach, als bereits jene äußere 


Nicht nur durch äußeres Mißgeſchick war das 


biſt. Deshalb ſage Deiner wißbegierigen Paſtorin die volle Wahrheit, Gefahr abgewendet ſchien. Trotz der Widerſprüche, in welche beide 


ne ihr Namen 


für Namen — nur bleibe bei den Familiennamen] Gatten fi gegenfeitig durch ihre abweichenden Ausſagen über Laura's 


hen und vermeide männliche, fo wie weibliche Taufnamen. Sobald! Beſuch bei Engeltroſt verwickelt, trotz der üblen Meinung, die ſie da⸗ 


1 
* 


Hannover, 15. Sept. [Der General von Hedemann.] 
Nach den Maßregeln, welche getroffen ſind, um ein abermaliges Ent⸗ 
weichen des Herrn v. Hedemann zu verhindern, ſcheint man mit voller 
Strenge gegen denſelben vorgehen zu wollen. Die Wache iſt um 
einen Doppelpoſten vermehrt, wovon der eine vor der Thür, der andere 
vor dem Fenſter des Gefängniſſes ſteht. Der wachhabende Offizier 
darf weder zum Mittageſſen gehen, noch die Ronde machen, er darf 
überhaupt die Wache keinen Augenblick verlaſſen. Alle Gegenſtände, 
welche moͤglicherweiſe zum Ausbruch oder zu ſonſtiger Gewalt gebraucht 
werden konnten, find forgfältig im Gefängniſſe beſeitigt; auch erhält der 
Gefangene keine Meſſer und Gabel beim Mittageſſen, er darf ſich nur 
des Löffeld bedienen. Nur in Gegenwart des Offiziers dürfen die 
nothwendigen Dienſte durch dritte Perſonen ihm geleiſtet werden. Der 
General iſt ein Bruder der Oberhofmeiſterin der Königin, der verwitt⸗ 
weten Frau v. d. Decken, Schwiegerſohn des berühmten deutſchen 
Rechtshiſtorikers Eichhorn und hatte die Verwaltung der Chatullekaſſe 
der Königin. 

Noſtock, 12. Sept. [Hochverrathsprozeß.] Die „Roſt. Ztg.“ mel⸗ 
det: Durch Schreiden des großherzogl. Criminal⸗Collegiums zu Bützow iſt 
heute der Reſt der Koſten des Hochverraths⸗Prozeſſes eingefordert worden. 
Da nämlich die Koſtenantheile des Profeſſors Türck (in Lübeck) und des 
Advokaten Hane von den betreffenden Gerichten für nicht exequirbar erklärt 
ſind, ſo ſind die übrigen Verurtheilten, die Herren Advokat M. Wiggers, 
Profeſſor Dr. J. Wiggers, Dr, Dornblüth, Advokat Ehlers, Senator Üter⸗ 
hart, ſo wie die Kaufleute Schwarz und Bluhme, als zu gleichen Theilen, 
oder event. für das Ganze der Koſtenrechnung Verhaftete, angewieſen wor: 
den, die noch fehlenden 735 Thlr. 37 Schill. 4 Pf. binnen 14 Tagen an die 
Kaſſe des Criminal⸗Collegiums einzuzahlen. - 


Defterreich 

Wien, 16. Sept. [Die Deutſch⸗Oeſterreicher und 
das weimarer Vorparlament. — Die deutſche Frage und 
der Reichörath.] Als eine große Unfreundlichkeit hat man hier die 
abſchlägige Antwort auf den, von Seiten der Deutſch⸗Oeſlerreicher aus: 
geſprochenen, Wunſch, das „Vorparlament“ in Frankfurt ſtatt in 
Weimar abzuhalten, aufgefaßt. In Folge davon, ſo wie der Vor⸗ 
gänge bei dem volkswirthſchaftlichen Congreſſe wird die Betheiligung 
Deutſch⸗Oeſterreichs an der Verſammlung wahrſcheinlich gleich Null 
ſein. Man will hier wiſſen, daß aus Weimar und den thüringiſchen 
Staaten allein nahezu 60 Mitglieder für das Vorparlament bereits 
angemeldet find. Da alſo über den thatſächlichen Ausgang der De- 
batten nicht der mindeſte Zweifel obwalten kann, herrſcht in Wien ent⸗ 
ſchieden die Anſicht vor, es ſei darauf hinzuwirken, daß moͤglichſt 
wenige, am beſten gar keine, Großdeutſchen, insbeſondere Deutſch⸗ 
Oeſterreicher, an demſelben theilnehmen. Man will, daß der National⸗ 
Verein ganz unter ſich ſei, daß er auch nicht, wie auf dem volks⸗ 
wirthſchaftlichen Congreſſe, einen Scheinſieg über die verlorenen Stim⸗ 
men erfechte — wie denn die Theilnahme des Freiherrn v. Czoͤrnig, 
des Hofraths v. Kerſtorff und des Redacteurs der „Conſt. Oeſt. Bl.“, 
Raſch, an dem Congreſſe auf gar harten Tadel ſtöͤßt. Meiner Anſicht 
nach mit Unrecht. Nicht daß die diſſentirende Anſicht in Weimar 
quantitativ, ſondern daß fie qualitativ nicht ſtärker vertreten war — 
war der Fehler. Ein fleißiger, aber trockener officleller Statiſtiker nach 
Art Ihres verſtorbenen Dieterici; ein enragirter Schutzzoͤllner, der ſich 
zum willenloſen Werkzeuge Rechberg's hergiebt; ein Journaliſt endlich, 
der weder durch die Bedeutung ſeines Blattes, noch durch ſeine eigene 
Perſönlichkeit irgendwie zum Repräſentiren berufen, und der in vielen 
Fällen mit dem Staatsminiſterium weiter durch dick und dünn gegan⸗ 
gen iſt, als ſelbſt für den enragirteſten Centraliſten nöthig war: das 
find die Größen nicht, die eine wirkſame Dppofition machen können — 
ganz abgeſehen von ihrer Zahl, da ſelbſt ein von ihnen erfochtener 
Sieg nur dazu beitragen würde, die von ihnen bekämpfte Sache in 
den Reihen der liberalen Partei noch unpopulärer zu machen. Meiner 
Meinung nach alſo hätte man beſſer gethan, die in Weimar geöffnete 
Arena guten Muthes zu betreten, denn wenn auch dort noch nicht die 
Loͤſung der deutſchen Frage entdeckt werden wird, ſo bleibe ich doch 
dabei, daß eine Verſtändigung, der zufolge die Liberalen Oeſterreichs 
und Deutſchlands einander nicht mehr feindlich gegenüberſtehen, bald 
gefunden werden muß, wenn nicht die Nationalitätendifferenzen die 
Handhabe bilden ſollen, mittelſt deren die Reaction alle freiſinnigen 
Regungen wieder zu bannen im Stande if. Der Tag von Adpro: 
monte und der Ton, in dem die „Kreuzztg.“ ſich mit dem einzigen Parla⸗ 
mente in Deutſchland per „der Bien muß!“ zu reden erfrecht, ſind 
Warnungszeichen, die verſtändlich genug ſind, und wie es nach einem 
ernſthaften Umſchwunge in Preußen um den Reichsrath bei uns aus⸗ 
ſehen würde, das zu prophezeien, dazu gehört wenig Kopfzerbrechen. 
Unaufhoͤrlich und mit jenem Eifer, mit dem man ſich einer als Lebens⸗ 
bedingung erkannten Aufgabe widmet, ſollten daher die Liberalen von 
jenſeits ſowie von dieſſeits der Leitha ſich mit denjenigen Deutſchlands 
zu vereinbaren ſuchen, und deshalb beklage ich, daß Rechbauer und 
Brinz definitiv nicht in Weimar erſcheinen werden und auch die Theil: 
nahme der meiſten andern höchſt unwahrſcheinlich geworden iſt') — nur 
Schuſelka, Berger und Breſil, drei niederoͤſterreichiſche Landtagsdeputirte, 
werden vielleicht hingehen. Die Nationalvereinsmitglieder werden mit⸗ 
hin abermals einen leichten Sieg über die verſprengten Gegner haben, 
allein damit kommen wir zu keiner Annäherung, und das kann doch 


*) Wir ſtimmen darin unſerm Herrn Correſpondenten vollſtändig bei. Das 
Feld zu räumen, iſt unter allen Umjtänden ein Deuce Sehle: i 
e Red. 


durch bei Gericht von ihrer Redlichkeit hervorgerufen batten, lag die 
ganze Sache doch ſo zweifelhaft vor den Augen der Juſtiz, und Engel⸗ 
troſt's boͤſer Wucherleumund wirkte fo entſchieden mit, daß nach langen 
Debatten pro et contra das Collegium endlich dem Angeklagten den 
Eid zuerkannte. Reinhold Hill ſchwor mit feſter Stimme und redlichem 
Blick, das Darlehen, um welches er Herrn Engeltroſt allerdings mehr⸗ 
fach angeſprochen, und welches dieſer ihm auch halb und halb zuge⸗ 
fagt, niemals empfangen, folglich auch, wie ſich von ſelbſt verſteht, keinen 
Schuldſchein darüber ausgeſtellt zu haben. Daraus ergab ſich denn 
von ſelbſt, daß Laura (mochte ſie nun in des Wucherers Wohnung ge⸗ 
weſen ſein oder nicht) jenes Papier nicht beſeitigt haben konnte. Vor 
dem Forum der Civiljuſtiz war nach abgelegtem und abgenommenem 
Eide die Angelegenheit alſo beſeitigt, und die Kriminalbehörde hätte 
nur in ſofern damit zu ſchaffen gehabt, als Herr Engeltroſt wegen 
beabſichtigten Betruges hätte ſollen verfolgt werden. Dazu war aber 
entweder die Sache geſetzlich nicht angethan, oder der Fiscus fand ſich 
nicht veranlaßt, dieſelbe aufzunehmen. Hill hatte geſchworen — und 
Engeltroſt ſchwieg fürs erſte ſtill. Das heißt er ſchwieg, indem er nicht 
mehr vor Gericht redete, wo er nicht mehr gehort wurde. Deſto ver⸗ 
nehmlicher flüſterte er an anderen Orten, in den Kreiſen ſeines Ver⸗ 
kehrs: die ſchoͤne Stunde, wonach er fi ſeit feinen Univerfitätsjahren 
geſehnt, ſei ihm verzweifelt theuer zu ſtehen gekommen, und wenn gleich 
Laura noch immer eine ſehr hübſche Frau genannt werden müſſe, jo 
wären fünftauſend Thaler doch eine zu bedeutende Summe. Und was 
dergleichen niederträchtige Aeußerungen mehr waren. N 
(Fortſetzung folgt.) 


Niemandem Freude bereiten, als denen, die 48 die berüchtigte Loſung 
hatten: „Lieber die ruſſiſche Knute, als die deutſche Freiheit!“ Uebri⸗ 
gens haben diejenigen Männer, welche gegenwärtig Mitglieder unſeres 
Abgeordnetenhauſes ſind, allerdings auch noch andere ernſthaftere Gründe, 
ſich für jetzt nicht von der Stelle zu rühren. Einmal nämlich verlangt 
die bevorſtehende Discuſſton des 63er Budgets und der Bankfrage, daß 
ſie auf ihrem Poſten ſind; und zweitens ſcheint es ſicher zu ſein, daß 
der Czechenführer Rieger die deutſche Frage ohnehin in den nächſten 
Tagen vor das Forum des Reichsraths bringen wird. Er wird zu dem 
Behufe in ſeiner beliebten Manier entweder eine Gelegenheit vom Zaune 
brechen, oder er wird es auch mit einer direkten Interpellation verſu— 
chen. Auf dem ſalzburger Künſtlerfeſte ſagte Schmerling bekanntlich, 
die ihm vom „Vtld.“ ſo arg aufgemutzten Worte: „Oeſterreich kann 
feinen richtigen Standpunkt nur in Deutichland finden!“ — einen 
Ausſpruch, den ich gleichfalls nicht zu vertreten geneigt bin; der aber 
x doch dem „Vtld.“, als enragirten Gegner Kleindeutſchlands, nicht un: 
2 willkommen fein follte, wenn nicht die Wuth gegen Schmerling das 
ehrenwerthe Blatt blind für alles Andere machte. Ueber dieſen Paſſus 
wird Rieger ſich im Abgeordnetenhauſe nähere Auskunft von dem Staats⸗ 
miniſter erbitten — und damit iſt dann natürlich die deutſche Frage 
in den Reichsrath geworfen. 

Krakau, 12. Sept. [Verbotene Andachten.] Seit un⸗ 
denklichen Zeiten pflegt das Volk in Krakau vor dem im Florianithor be— 
findlichen Muttergottes bilde alljährlich ſeit 8. September die ganze 
Woche hindurch Abends zu beten und zu ſingen — und es iſt noch 

Kg niemals einer Regierung in Krakau eingefallen, dieſen religiöfen Uebun⸗ 
gen hinderlich in den Weg zu treten. Auch voriges Jahr fanden be: 
nannte Geſänge die ganze Woche ſtatt, und Herr General Ramberg 
ließ ſogar in Beförderung dieſer religiöſen Sitte einen Befehl ergehen, 
damit das ſingende Volk in der Florianigaſſe während dieſer Andachts— 
übung durch keine durchfahrenden Wagen geflört werde. Dieſes Jahr 

N ſcheint aber die krakauer Polizeidirection, und insbeſondere ihr gegen: 

Er wärtiger Chef, Herr Engliſch, in die Fußſtapfen der warſchauer zu 

. treten, denn ſeit 8. September find jene religiöfen Uebungen vor dem 
erwähnten Muttergottesbilde verboten — das Bild ſelbſt wird Abends 
geſperrt und durch bewaffnete Polizeiſoldaten überwacht — während 
dann ſtarke Militär⸗ und Polizei⸗Patrouillen die Florianigaſſe durchziehen, 
die gaffende Menge auseinandertreiben und namhafte Arretirungen un⸗ 
ſchuldiger Perſonen vornehmen. So wurde vor zwei oder drei Tagen 
unter andern der junge Herr Mirczynſki blos deswegen arretirt, weil 

ia er durch die Florianigaffe zu feinen Eltern den Weg nahm und nad) 
ſeiner Entlaſſung erhielt er die Weiſung, fernerhin ſeinen Weg nicht 
durch die Florianigaſſe zu nehmen. Wie es kommt, daß die krakauer 
Polizei im katholiſchen Krakau und im katholiſchen Oeſterreich derlei 
religiöͤſe Uebungen, die ſeit Jahrhunderten beſtanden, zu verbieten für 
gut findet, iſt nicht leicht einzuſehen. (Wand.) 

Verona, 13. Sept. [Reduction in der öͤſterreichiſchen 
und piemonteſiſchen Armee.] Nachrichten zufolge, welche einer 
hervorragenden militäriſchen Perſönlichkeit zugekommen ſind, iſt eine all⸗ 

gemeine Armee⸗Reducirung im Prineipe bereits beſchloſſen, und es han⸗ 
= delt ſich gar nicht mehr darum, ob und wann, fondern blos, wie diefe 

. Reducirungen durchgeführt werden ſollen. Man beräth nämlich nur 
mehr darüber, ob dieſe Reducirungen durch Auflöſungen einzelner Ab⸗ 
theilungen oder durch Standeshetabſetzungen ausgeführt werden ſollen, 
d. h. ob die Regimenter und Corps einige ihrer Abtheilungen, mit 
oder ohne Cadres auflöfen, oder den Locoſtand bei ihren Unter-Abthei⸗ 
lungen durch Beurlaubungen vermindern ſollen. Die Entſcheidung 
ſcheint ſich jedoch mehr der letztern Modalität zuzuneigen, und beſon⸗ 
ders rückſichtlich der den Befehlen des Feldzeugmeiſters Ritter v. Benedek 
unterſtehenden Armee ſoll ſich bereits für dieſen Modus entſchieden 
worden fein und folgender Plan vorliegen: Die Infanterie⸗Regimen⸗ 

ter nehmen bei den erſten zwei Bataillonen eine Standesverminderung 
von 20 Köpfen per Compagnie vor, während ſich die dritten Batail⸗ 
lone, welche nur zum Garniſonsdienſte in Feſtungen zu verwenden 
wären, auf den Stand von 60 Mann per Compagnie ſetzen. Die 
Chargen bleiben complet, ſo daß im Bedarfsfalle blos die beurlaubte 
Mannſchaft einberufen zu werden braucht, um das Regiment wieder 
vollſtändig zu completiren. Die Cavallerie, deren Pferdebeſtand bereits 
nicht unbedeutend redueirt wurde, ſetzt denſelben noch um eine ſpäter 
zu beſtimmende Zahl herab. Die Feldgeſchütze geben von der Be⸗ 
ſpannung alle Pferde ab, welche nicht zum unumgänglich nöthigen Ma: 
nöoriren erforderlich find. Endlich ſetzen ſich alle techniſchen Truppen 
auf den vollſtändigen Friedensſtand. Nach einer angeſtellten Berech⸗ 
nung würde dadurch die Armee in Italien ungefähr um ein Drittheil 
vermindert werden. Alles dies iſt, wie geſagt, vorläufig blos ein Plan, 
deſſen Realiſirung aber in nicht ferner Zeit erfolgen wird, da alle An: 
zeichen hiefür ſprechen. 

Wir haben ferner noch eine Nachricht mitzutheilen, für deren Rich⸗ 
tigkeit wir zwar durchaus keine Verantwortung übernehmen, welche 
aber, wenn ſie ſich beſtätigt, von außerordentlicher Wichtigkeit wäre 
und den Schlüſſel zu den bedeutenden in Oeſterreich beabſichtigten Re⸗ 
ducirungen geben würde. Nachrichten, und zwar verläßliche Nachrich⸗ 
ten aus Italien melden nämlich, daß die Regierung Victor Ema⸗ 
nuels ebenfalls die Abſicht habe, bedeutende Reducirungen in der Ar: 
mee vorzunehmen, und daß bei der nächſten Einberufung der Kammern 
Ratazzi die Welt mit der Verkündigung dieſer Abſicht überraſchen 
werde. Und zwar ſpricht man von einer ſehr bedeutenden Reducirung 
der piemonteſiſchen Armee, nämlich um nicht weniger als 40,000 Mann. 
Sollte ſich dieſe Nachricht, für deren Richtigkeit nur die zerrütteten 
Finanzverhältniſſe, nicht aber die politiſchen Zuſtände und die im Lande 

herrſchende Gährung ſprechen, bewähren, fo koͤnnte man wohl einer 

längern Friedenspauſe entgegenſehen. Eben wegen ihrer Wichtigkeit 
regiſtriren wir aber auch dieſe Nachricht, ohne für deren volle Beſtä⸗ 
tigung ſelbſt großen Glauben zu haben. (W. Pr.) 

Hermannſtadt, 12. Sept. [Allerhöchſte Entſcheidung.] 
Der „Siebenb. Bote“ enthält folgendes Telegramm aus Wien: Se. 
Majeſtät der Kaiſer haben über die Anträge der ſächſiſchen Nations⸗ 
Univerfität in der Salarialangelegenheit eine günſtige Entſcheidung an 

die ſiebenbürgiſche Hofkanzlei herabgelangen zu laſſen geruht. 
Italien. 

* [Cialdini und Lamarmora haben den Prozeß gegen 
Garibaldi verlangt. — Die neuen Präfecten lauter Pie 
monteſen. — Eine neue Zeitung Mazzini's.] Der Telegraph 
hat uns aus der offiziellen „Turiner Zeitung“ die Mittheilung gebracht, 
daß im Miniſterium zuletzt doch die Partei der Strenge das Ueber⸗ 
gewicht gewonnen uud die Anſtrengung eines Prozeſſes gegen Garibaldi 
jetzt definitiv beſchloſſen worden iſt. Die Regierung befand (oder befindet ſich 
noch) in einer eigenthümlichen Klemme. Auf der einen Seite verſichern 
ihr die Präfecten der Lombardei, Liguriens, Toscanas, Umbriens, der 
Marken, Sardiniens und der Emilia, daß die Bevölkerungen einſtimmig 
ſofortige Amneſtie verlangen, und daß die Regierung ſich ſchweren Ge— 
fahren ausſetzen würde, wenn ſie ſich dieſer allgemeinen Bewegung ent⸗ 
gegenſtemmte. Auf der anderen Seite haben die Generale Lamormora 
und Cialdini erklärt, daß fie ſofort ihre Demiſſion einreichen, ſobald 
den Inſurgenten von Vicuzza nicht der Prozeß gemacht würde. Die 
Armee, welcher das Treiben der Bewegungspartei ſeit Sarnico eine 


— 


vor der langſam getragenen Leiche des Excommunicirten wie vor der 
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Menge Opfer gekoſtet habe, müßte in der Strafloſigkeit ihrer Gegner 
die größte Rückſichtsloſigkeit gegen fie. ſelbſt erkennen. Wie wir ges 
ſehen, hat die Regierung die Drohung der beiden Generale für die 
ſchlimmere gehalten. — Die Regierung hat einige neue Präfecten 
ernannt an Stelle der entlaſſenen. Es ſind lauter Piemonteſen, wäh⸗ 
rend die entlaſſenen Lombarden, Neapolitaner, Romagnolen und Tos⸗ 
caner waren. In Sicilien find noch drei oder vier Präfecturen vacant. 
Das Miniſterium ſcheint jetzt nicht daran zu denken, ſie zu beſetzen, 
da ohnehin die Militärregierung dort die Oberhand hat. — Heute iſt 
der ruſſiſche Geſandte, Graf Stackelberg, hier angekommen. Das 
Perſonal der Geſandtſchaft befindet ſich hier ſchon ſeit mehreren Tagen. 
— Von London wird von den nächſten Tagen ab eine neue Zeitung 
Mazzini's in franzoͤſiſcher Sprache erſcheinen. Beträchtliche Fonds 
ſollen derſelben zur Verfügung geſtellt ſein. Das Organ wird den 
Titel: „Die italieniſchen Republiken“ führen und Mazzini's 
ganzes Programm entwickeln, wie er es heut aufgeſtellt hat. Doch 
wird ſich das Organ nicht blos mit Italien, ſondern auch mit dem 
Orient, Polen und Rußland beſchäftigen und die Verbindung der ita⸗ 
lieniſchen mit der ſlaviſchen Revolution unterhalten. 

Neapel, 10, Sept. Die Befürchtung, daß die Proclamirung des Be: 
lagerungszuſtandes noch nachträglich zu Unordnungen Beranlafjung geben 
könnte, iſt jetzt, nach dem ruhigen Verlauf des 7. Septembers, vollſtändig 
beſeitigt. Faſt unbemerkt ging der im vorigen Jahre von der ganzen Be⸗ 
völkerung jubelnd gefeierte Einzugstag Garibaldi's vorüber. Eben fo wie 
am Garibalditage, war auch am Piedigrotten⸗Feſte, am 8., jede officielle 
Feier unterſagt. Ohne die übliche Parade und das unvermeidliche Feuer⸗ 
werk ging der ſonſt ſtets lärmend gefeierte Tag ſtill vorüber. Wie man 
hofft, wird die Regierung ſich durch dieſes unerwartet friedliche Verhalten 
der Neapolitaner recht bald veranlaßt ſehen, den läftigen Belggerungszuſtand 
wieder aufzuheben. Nur die Ausrottung der Camorriſten in den Städten, 
und die Wii des Brigantaggio in den Provinzen ſoll noch mit 
Hilfe der Militärherrſchaft beendet, und dann der normale, geſetzliche Zu⸗ 
ſtand wieder eingeführt werden. Beide Zwecke ſind jetzt von Lamarmora 
mit Eifer in Angriff genommen. Ungefähr 400 Camorriſten, die großen⸗ 
theils ſofort nach den Gefängniſſen auf der Inſel Sardinien transportirt 
wurden, ſind bereits in der Stadt Neapel aufgegriffen, und immer no 
werden täglich 50 —60 von dieſem Geſindel verhaftet. Sie denken an keinen 
Widerſtand, und ſuchen durch die Flucht oder durch allerlei Verkleidungen 
Verfolgung zu entgehen. Mehr Schwierigkeiten als mit den Camorriſten 
findet Lamarmora mit den während des Garibaldiſchen Zuges wieder über⸗ 
müthig gewordenen Briganten. Sie wußten die vorübergehende Schwäche 
der Regierung zu benutzen, werden aber jetzt, wo eine ganz außerordentliche 
Truppenmacht in den Provinzen verfügbar geworden iſt, hoffentlich bald 
ganz und gar vernichtet ſein. Von neuen Briganten⸗Einfällen aus dem 
Römiſchen war in letzter Zeit keine Rede. Wie es heißt, iſt der Oberbefehls⸗ 
haber ſämmtlicher Banden, der Spanier Triſtany, von einem Verwandten 
des auf ſeinen Befehl erſchoſſenen Schiavone aus Rache ermordet worden. 
Auf Sicilien ſcheint die durch die Gefangennehmung Garibaldi's hervor⸗ 
gerufene Aufregung eben ſo wenig als hier, einen 1 Character zu 
haben. Die dort noch unter Waffen ſtehenden Garibaldiſchen Schaaren 
werden ohne Mühe, und gewöhnlich ohne Blutvergießen, von den Truppen 
zerſtreut oder gefangen. Trotz des Belagerungszuſtandes iſt es doch die Na⸗ 
tionalgarde, welche in allen Städten für die Aufrechthaltung der Ordnung 
Sorge trägt. Cialdini hielt unter ſolchen Umſtänden ſeine Miſſion auf der 
Inſel für beendet und ſchiffte ſich mit ſeinem Stabe in Meſſina ein. Er 


langte am 8. hier in Neapel an und ſetzte geſtern ſeine Reiſe nach Turin, 


und dann nach dem Hauptquartier ſeines Armeecorps, Bologna fort. Mit 


ihm reiſte auch der vom Gefecht von Aspromonte her bekannte General 
Pallavicini, der wahrſcheinlich für den Fall, daß der Prozeß gegen Garibaldi 
eingeleitet werden ſollte, nach Ober⸗Italien berufen wurde, von hier ab. 
Auf Sicilien hat der General Brignone an Cialdini's Stelle als außer⸗ 


ordentlicher Commiſſar die Regierung übernommen. — Geſtern bewegte ſich 


ein mächtiger und glänzender Leichenzug durch die Toledoſtraße nach der 
Hofkirche von San Francesco de Paola. Es war der Biſchof von Ariano, 
Monſignore Caputo, das Haupt der übrigens noch wenig zahlreichen libera⸗ 
len neapolitaniſchen Geiſtlichkeit, der zu Grabe getragen wurde. Noch auf 
dem Sterbebette hatte eine Schaar von Prieſtern, welche ihre Bemühungen 


erſt einſtellte, als fie von der Polizei fortgejagt und eingeſperrt wurde, ihn 
vergeblich beſtürmt, ſeine Anſichten abzuſchwören, und namentlich die welt⸗ 
liche Macht des Papſtes als nothwendig anzuerkennen. Komiſch war es, 
wie geſtern die zufällig auf der Straße befindlichen rechtgläubigen ar 
eſt 
in die Seitengaſſen und Häuſer flüchteten. — Der im vorigen Jahre in 
Gaeta mit wichtigen Papieren für den König Franz verhaftete Engländer 
Biſhop iſt von den Geſchworenen für ſchuldig befunden und zu zehn: 
jährigen Gefängniß verurtheilt worden. Er iſt eine durchaus unbedeutende 
Perſönlichkeit, und hat nur durch das im engliſchen Parlament über feine 
Verhaftung erhobene Geſchrei eine gewiſſe Wichtigkeit erhalten. Der engliſche 
General⸗Conſul hatte ſich ausnahmsweiſe gar nicht in den Gang des Pro⸗ 
zeſſes eingemiſcht. 5 e - Nat.⸗Z.) 
W. P. Genua, 13. Sept. [Cin Brief Garibaldis.— Zur Stimmung. 
— Vorſichtsmaßregeln.] Ein bekannter Deputirter, welcher ſoeben von 
Turin zurückkehrt, theilt mir mit, daß Garibaldi ein Schreiben an den Kö⸗ 
nig gerichtet, deſſen Inhalt im Weſentlichen folgender ſei: Garibaldi ver: 
langt nach ſeiner und ſeines Sohnes Geneſung ins Ausland zu gehen, weil 
es ihm unmöglich ſei, für das monarchiſche Italien ferner zu wirken. 
Sollte er vor ein Gericht geſtellt werden, ſo werde er die Fragen deſſelben 
nicht beantworten und ein abſolutes Schweigen beobachten. Schließlich 
ſagt der Ex⸗Dictator, daß er ſtets für ein volksthümliches ſreies Italien, 
aber nicht für eine von Intriguanten und Ausländern beherrſchte Monarchie 
gefochten habe, welche die Idee der Einheit in Mißeredit und Victor Ema⸗ 
nuel um ſeine Krone bringen wird. Den turiner Journalen iſt die Erwäh⸗ 
nung des berührten Briefes unterſagt worden; da aber die Quelle, aus 
welcher die Notiz fließt, ſonſt gut unterrichtet iſt, ſo habe ich keine Urſache, 
an der Richtigkeit der Nachricht zu zweifeln. — Aus La Spezzia haben wir 
heute keine Nachrichten von Belang. Man thut dort ſehr geheimnißvoll, 
was den Gerüchten den weiteſten Spielraum gewährt. Hier in Genua iſt 
zwar äußerlich Ruhe. aber deſto heftiger gährt es im Stillen. Ueberall be⸗ 
merkt man unheimliche Geſichter voll Haß und Grimm, denen es Mühe ko⸗ 
ſtet, ihre Wuth zurückzuhalten. Genua war und iſt noch immer das Haupt⸗ 
lager der garibaldiſch⸗mazziniſtiſchen Partei, und kommt es zu einem ernſten 
Schlage, ſo wird man hier nicht minder losbrechen, als in dem aufgewühl⸗ 
ten Süd⸗Italien. Die Regierung iſt indeß auf Maßregeln zur Beſchwö⸗ 
rung des Sturmes bedacht. Hier wie in allen Seeſtädten ſind die Paßvor⸗ 
ſchriften verſchärft worden, während die einheimiſchen Anhänger Garibaldis 
aufs Genaueſte überwacht werden. 
Frankreich. 
* Paris, 14. Sept. [Nochmals über das Lagueronnierſche 
Programm. — Die franzöſiſche Preſſe über die preußiſche 
Kriſe. — Die großen Pläne bezüglich Mexiko's.] Der geſtrige 
Artikel der „France“ iſt nicht wegen des abgedroſchenen Programms 
der Dreitheilung Italiens, ſondern wegen eines andern Punktes be: 
merkenswerth. Hr. Lagueronniere ſagt, die franzöſiſche Occupation 
könne nicht ewig dauern; um fie aufhören zu laſſen, bedürfe es eines 
europäiſchen Congreſſes, welcher das gedachte Programm feſtſtelle. 
Wenn nun aber Turin oder Rom, oder beide deſſen Annahme ver⸗ 
weigern? Soll man ſie dann dazu zwingen? Bei Leibe nicht, er⸗ 
klärt Hr. v. Lagueronniere; in dieſem Falle bleibt es beim ge⸗ 
genwärtigen Status quo. Vor allen Dingen wäre es intereſ⸗ 
fant zu wiſſen, ob es wirklich am franzöſiſchen Hofe eine Partei giebt, 
die fi) einbildet, die europäiſchen Großmächte würden in eine ſolche 
Falle gehen und die permanente Occupation Roms durch franzoͤſiſche 
Truppen ausdrücklich ſanctioniren, wie dies durch Annahme jenes Pro⸗ 
grammes durch einen Congreß geſchehen würde. — Europa ſoll 
Beſchlüſſe faſſen, und, falls jene Beſchlüſſe von den Italienern nicht 
angenommen werden, Frankreich ermächtigen, in Rom zu bleiben! — Die 
liberalen Blätter beſchäſtigen ſich mit den preußiſchen Kammerverhand⸗ 
lungen, welche in einen neuen Conflict auszulaufen drohen. Die „Opinione 
Nationale“ ſagt u. A.: „Die berliner Regierung beſteht trotz des Wi⸗ 
derſtandes der Kammer, der Preſſe und der öffentlichen Meinung 
darauf, Preußen die neue Militär⸗Organiſatlon aufzubürden. Es iſt 
dies ein Eigenſinn, der ſehr ernſte Reſultate haben kann. Wenn die 


Landes übertritt. 


preußiſche Abgeordneten⸗Kammer, wie Alles vermuthen läßt, die Be 


ſchlüſſe ihrer Commiſſion beftätigt, die ſich mit einer beharrlichen Energie 


gegen die Abſichten und Anſprüche der Regierung in dieſer Angelegen⸗ 
heit ausgeſprochen hat, ſo wird man einen viel ernſteren Conflict, als 
den vor einigen Monaten, entſtehen ſehen. 


Die Regierung könnte, 


ohne gegen die Verfaſſung zu verſtoßen, die Kammer zum zweitenmale 


auflöſen, aber dies wäre keine Löſung; das wäre hoͤchſtens ein Pallia⸗ 
tiv, und ein um fo gefährlicheres Palliatio, da das Land ſich bereits 
in den letzten Wahlen mit großer Kraft für die Landesvertretung ges 
gen die Regierung erklärt hat. Ein Staatsſtreich würde ebenſowenig 
die Schwierigkeit aufheben, denn das preußiſche Volk, und man muß 
ihm dazu Glück wünſchen, ſcheint nicht in der Stimmung, ſich durch 
eine Politik der Drohung und der Gewalt einſchüchtern zu laſſen.“ — 
Wenn die Nachrichten der „Preſſe“ Glauben verdienen, ſo iſt an der 
Abſicht der franzöſiſchen Regierung nicht mehr zu zweifeln, ihren Plä⸗ 
nen auf Mexiko eine große Ausdehnung zu geben. Die „Preſſe“ 
ſchätzt den Beſtand der Streitkräfte, über die General Forey zu ver⸗ 
fügen haben wird, auf nicht weniger als 60,000 Mann. Es bedarf 
keiner ſolchen Kraftentwickelung, um bis zur Hauptſtadt Mexiko vor⸗ 
zugehen und die Schlappe von Puebla zu rächen. Ein anderer Um⸗ 
ſtand, der an eine dauernde Beſetzung des Landes zu glauben veran⸗ 
laßt, iſt ein im „Geſetzbülletin“ erſchienenes Decret, welches den Ober: 
befehlshaber des Expeditionscorps mit der Vollmacht bekleidet, alle 
Stellen in der Artillerie und Marineinfanterie bis zum Grade eines 
Bataillons⸗ oder Eskadronschefs beſetzen zu dürfen. Ueber die unge: 
heuren Koſten, die ein fo großartig angelegter Plan zur Folge haben 
wird, wagt natürlich Niemand zu ſprechen. Die mexikaniſche Regie⸗ 
rung that inzwiſchen Alles, den drohenden Sturm zu beſchwören. Auf 
das Schreiben von Juarez an den Kaiſer, welches letzterer unbeant⸗ 
wortet laſſen wird, hat der Präfivent angeblich einen ſehr annehmbaren 
Ausgleichungsentwurf folgen laſſen. Aber ſchwerlich wird jetzt ſein 
Vorſchlag noch Eingang finden, der die weitzielenden Bombinationen 


ch durchkreuzen würde, welche ſich an die Anerkennung der Südſtaaten, 


und an die Errichtung einer weſentlich franzoͤſiſchen Macht in Central⸗ 
amerika knüpfen. 3 
Ruf lan d. 

O Warſchau, 15. Sept. [Die Abführung Zamofski's. 
— Der Paſtor Otto. — Verordnungen. — Berathungen 
der Kreisräthe.] Als das Schreiben einer Anzahl von Edelleuten 
an Zamojski, von dem ich ihnen berichtet, fertig redigirt war, erklärte 
Zamofski, ſolches ohne Unterſchriften nicht annehmen zu können. Von 
ein paar hundert Anweſenden entſchloſſen ſich nur einige ſiebenzig, einem 
Aktenſtück ihre Unterſchrift zu geben, das fie ſelbſt für ein Wageſtück 
erachteten, und das von vielen Seiten für barer Unſinn erklärt wurde, 
namentlich von den hervorragendſten Bürgern Warſchau's, welche zum 
Beitritt aufgefordert wurden. So weit ſtand die Sache heute Früh, 
als der Commandant unſerer Stadt, Fürſt Bebutow, und bald darauf 
der Oberpolizeimeiſter Muchanow bei Zamofjski erſchienen, welcher ſich 


ſofort nach Schloß Lazienki begab und von da zurückkehrend unverweilt 
nach dem Bahnhof der Warſchau-Petersburger Elſenbahn und mit 
einem Extrazug nach Petersburg abfuhr. 
mojski's bis zum Bahnhof war mit Polizei und Gendarmen ſtark beſetzt 
und die ganze Geſchichte vom Erſcheinen Bebutow's bei Zamojski bis 
zur Abreiſe des Letzteren, dauerte kaum mehr als drei Stunden. Durch 
eine in der Abweſenheit Zamojski's in deſſen Palais abgehaltene Reviſton 
nahm die Polizei den gedachten Brief der Edelleute in Beſchlag. Man er⸗ 
zählt, daß Zamojski Bebutow und Muchanow, die ſich als Privatleute 
bei ihm gemeldet, nicht habe empfangen wollen, daß er aber dann auf 
den ihm von Letzterem überbrachten mündlichen Befehl des Großfürſten 
zu dieſem ſich begab. 
Benehmen als ungeſetzlich vor und daß er daher vor dem Kaiſer per⸗ 
ſoͤnlich ſich darüber zu vertheidigen habe. — Den Grafen begleitet ſein 
Sohn und eine militäriſche Escorte iſt dem Zuge beigegeben. 


Der Weg vom Palais Za⸗ 


Der Großfürſt hielt ihm in kurzen Worten ſein 


Der 


„Dziennik Powezechny“ enthielt hierüber Folgendes: In den letzten 


Tagen hat eine gewiſſe Anzahl Gutöbefiger, unlegaler Weiſe zuſammen⸗ 


berufen, ſich in Warſchau verſammelt und in Folge von Berathungen, 
beim Grafen Andreas Zamofski abgehalten, haben fie eine Aufforde⸗ 
rung an dieſen verfertigt, welche ſo zu ſagen die Wünſche der Nation 
enthalten ſoll, welche Aufforderung die Grenzen der Inſtitutionen des 
Die Regierung Sr. Majeſtät wird nicht dulden, 
daß eine Verſammlung von Privatperſonen ſich die Bedeutung eines 
conſtituirten Körpers beilege, und irgend wer aus der Mitte der Un⸗ 
terthanen des Kaiſers und Königs als der Leiter und das Organ fol- 
cher Verſammlung auftreten ſoll. Für dieſes, der beſtehenden Ordnung 
widerſtreitende Verfahren hat Graf Zamofski vor feinem Monarchen 
ſich zu verantworten. Zu dieſem Zweck iſt Graf Zamofski heute nach 


Petersburg geſchickt worden.“ — Das amtliche Blatt enthält dann die 


Erlaubniß, daß Paſtor Otto, welcher wegen politiſcher Vergehen von 
ſeinem Amte entfernt war, neuerdings ſein Paſtor-Amt bekleiden darf. 
— Nächſtdem enthält der „Dziennik“ eine Verordnung des Admini⸗ 


ſtrationsrath zur Beſeitigung des beſtehenden Verbots, daß Juden keine 


Regierungsgüter pachten dürfen, fo wie zur Aufhörung der für dieſel⸗ 
ben vorhandenen Erſchwerung im Verſchleiß von Stempelpapier. Im 


nichtamtlichen Theil leſen wir einen Rapport über die fortſchreitenden 


Arbeiten in Bezug der Befreiung der Bauern. Genaueres und 
Näheres über die gezwungene Abreiſe Zamoſski's werde ich Ihnen wohl 
morgen berichten können. — In der amllichen Ueberſicht der Thätige 
keiten der Kreisräthe des Gouvernements Radom, mit denen im All⸗ 
gemeinen die Behörde ſich zufrieden erklärt, wird als ungeſetzlich die 


Bitte des einen der Kreisrätbe bezeichnet, die Verkürzung der Dienſtzelt 


im Militär betreffend, und dabei in geſchickter Weiſe daran erinnert, 
die früher 25jährige Dienſtzeit laut Geſetz vom Jahre 1857 auf 12 
und reſp. 14 Jahre redueirt iſt. — Die Bitte eines zweiten Raths, 
um Wiederherſtellung der in den vierziger Jahren gegen ruſſiſche aus⸗ 
getauſchten polniſchen Gewichte, iſt nicht nur nicht als ungeſetzlich be⸗ 
zeichnet, ſondern ſogar zwiſchen den nützlichen Anträgen aufgezählt. 
meri ka. 
lueber die letzte grotze Niederlage der Unioniften] ge⸗ 


hen jetzt folgende Details ein: Der geſtrige kurze Bericht über die am 
30. Auguſt in Virginien ſtattgehabte Schlacht wird durch folgendes 


Telegramm des Reuter'ſchen Büreaus ergänzt: „Newyork, 1. Sept. 
Am 30. Auguſt ward wiederum eine Schlacht zwiſchen dem General 
Pope und den bedeutend verſtärkten Conföderirten geſchlagen. Letztere 
blieben im Vortheil, und General Pope zog ſich mit ſeinem ganzen 
Heere in guter Ordunng nach Centreville zurück, wo zwei neue Divi⸗ 
fionen unter den Generalen Franklin und Sumner zu ihm ſtießen. Die 
Regierung läßt telegraphiren, General Pope nehme die feſteſte Stellung 
in der Nachbarſchaft von Waſhington ein, man erwarte, daß er den 
Kampf erneuern werde, und es ſeien alle Kräfte aufzubieten, um die 
Ankunft der neuen Truppen zu beſchleunigen. Geſtern (Sonntag) 
fand kein Gefecht ſtatt. Der Correſpondent der „New Nork⸗Tribune“ 
ſchreibt: „Das Ergebniß der Schlacht vom 29. Auguſt beftand darin, 
daß die Gonföderirten Anfangs ungefähr 2 lengliſche) Meilen zurück⸗ 
(Fortſetzung in der Beilage.) 
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Beilage zu Nr. 435 der Breslauer Zeitung. — Donnerstag, den 18. September 1862. 


\ (Fortſetzung.) 

getrieben wurden, aber, nachdem ſie Verſtärkungen erhalten hatten, 
wieder eine Meile an Terrain gewannen. Die Unioniſten blieben eine 
Meile weit vor der Poſition ſtehen, wo die Schlacht am Morgen be- 
gonnen hatte. Die Schlacht am folgenden Tage hatte einen großar⸗ 
tigen Charakter. Man nahm an, daß das ganze Heer der Conföde⸗ 
rirten unter Befehl des Generals Lee in der Front des Unionsheeres 
ſtehe. Die Unions⸗Generale Heintzelmann und Porter eröffneten den 
Angriff am Morgen, ſtießen jedoch auf ungeheure Schaaren conföderir⸗ 
ter Infanterie und zogen ſich in Unordnung zurück. Die Conföderir: 
ten avancirten hierauf mit ihren Batterieen und entſandten raſch Kar⸗ 
tätſchenladungen in die ſich zurückziehenden feindlichen Reihen. Gene⸗ 
ral M' Dowell rückte hierauf zur Unterſtützung der Unionstruppen vor 
und verſuchte das Centrum zum Stehen zu bringen; die Gonföbderir: 
ten aber hatten ſeine Bewegung vorhergeſehen, die Generale Sigel und 
M Dowell wurden auf ihrem linken Flügel von den Conföderirten be⸗ 
drängt und hatten an allen Punkten eine überlegene Truppenzahl ge: 
gen ſich. General Sigel entwickelte eine große Bravour; die Trup⸗ 
pen des Generals M'Dowell zogen ſich in großen Haufen über Bull 
Run zurück. Um 5 Uhr Nachmittags wandte ſich das Glück der 
Schlacht entſchieden gegen die Unjoniſten. General Pope hatte alle 
ſeine Reſerven herbeibeordert und verſuchte noch immer den Tag zu 
retten; aber auf der ganzen Straße von Centreville waren Artillerie, 
Infanterie, Cavallerie, und Wagen in Verwirrung und zogen ſich zu: 
rück. Der rechte Flügel des Unionsheeres hielt ſich noch ziemlich feſt 
und verhinderte die Conföderirten, die errungenen Vortheile zu verfol— 
gen. Die Nachhut des Unionsheeres ging um 8 Uhr Abends in voll: 
kommen guter Ordnung über Bull Run und zog ſich nach Centreville 
zurück. General Mae Clellan wird ſcharf getadelt wegen ſeiner Wei⸗ 
gerung, ſeine Truppen ſofort, als er den Befehl dazu erhalten hatte, 
von Alexandria abzuſenden. Man fürchtet, daß General Banks mit 
ſeinem ganzen Corps abgeſchnitten iſt. General Jackſon marſchirte mit 
30,000 Mann ohne Zelte und Wagen in zwei Tagen von Rappa⸗ 
hannock aus eine Strecke von 40 lengliſchen) Meilen, gelangte durch 
Thoroughfare Gap in die Ebene und nahm Manaſſas.“ 


Provinzial-Zeitung. 
Breslau, 17. September. [Tages bericht. 
„Am löten d. Mts., Morgens gegen 10 Uhr, paſſirte die 
Stadt Hirſchberg auf Hoͤchſtihrer Durchreiſe nach Schloß Erdmanns⸗ 


dorf, Ihre kgl. Hoheit die Prinzeſſin Alexandrine von Preußen, 
um dort einige Zelt zu verweilen. 

7 [Bank⸗Directar Franz +.] Heute Morgen ſtarb nad) län⸗ 
geren Leiden der köͤnigl. Bank:Director Johann David Franz im Alter 
von 72 Jahren; er war Ritter des eiſernen Kreuzes, des rothen Adler: 
ordens 3. Klaſſe mit der Schleife und des ruſſiſchen St. Annen-Ordens. 
Geboren zu Gollnow in Pommern, begann er ſeine Laufbahn in 
Stettin, wo er ſich dem kaufmänniſchen Fache widmete und eine 
tüchtige Vorbildung für ſeinen ſpäteren Beruf erhielt. Die Zeit der 
Freiheitskriege fand auch ihn bei den Fahnen; er kämpfte mit 
Auszeichnung, erlangte Dffizierd: Rang und wurde mit dem eiſernen 
Kreuz dekorirt. Nachdem er ſeinen Abſchied genommen, wurde 
er 1821 bei der königlichen Hauptbank in Berlin angeſtellt, fun⸗ 
girte daſelbſt bis 1825, und kam dann nach Breslau, wo er 1840 
an die Spitze der Bank⸗Verwaltung trat. Auch als Stadtverordneter 
und Mitglied des Presbyteriums der Hofkirche wirkte er eine Reihe 
von Jahren. Während ſeiner thatenreichen Laufbahn hat ſich Franz 
ausgezeichnete Verdienſte um den Staat wie um unſere Stadt erwor⸗ 
ben; die Anerkennung folgt ihm über das Grab hinaus, daß er ein 
hoͤchſt pflichttreuer, wackerer und braver Beamter war, dem die Ins 
tereſſen des Handelsſtandes nahelagen, den er durch ſeine große Um⸗ 
ſicht vor manchem Schaden bewahrte. Sein humaner, biederer Charak- 
ter und feine gewiſſenhafte Erfüllung der ihm obliegenden Berufs: 
pflichten, die in Zeiten der Geld⸗Calamität oft mit erheblichen Schwie⸗ 
rigkeiten verknüpft waren, ſichern dem Hingeſchiedenen ein ehrenvolles 
Andenken. 

m Sommertheater. ]. Ein kurzer Rückblick auf das bald verfloſſene 
Sommerſemeſter zeigt, daß im Ganzen die Leiſtungen dieſer Saiſon gegen 
frühere Jahre nicht zurückſtanden, trotzdem die mitwirkenden Kräfte zumeiſt 
neue waren, die ſich erſt auf ein gutes Zuſammenſpiel durch längeres und 
fleißiges Studium vorbereiten mußten. Im Allgemeinen wußten Direktion 
25 Schauſpieler ſich die raſch erworbene Gunſt des Publikums zu erhalten. 
Einen großen Theil des Frühjahrs und des Sommers war die wastende 
Witterung dem Beſuche hinderlich; doch haben die letzten Monate, wo das 
Wetter beständiger war, und vielleicht auch die um dieſe Zeit in Gang ge: 
brachten 8 durch um fo frequentern Zuſpruch einige Ausgleichung 
ermöglicht. Die Aufführungen lieferten Anfangs faſt nur Repriſen aus der 
15 lte eine Nun d 
o folgte eine Novität der andern, und man muß ſagen, mit probehaltiger 
Kunst. da nicht eine Me Fiasko gemacht 1 965 ab alſo viel Ab⸗ 
wechſelung; einige der neuen Productionen, von einbeimifgen Dichtern ver: 
jaßt, haben der ſchleſiſchen Muſe verdiente Anerkennung verſchafft. Zu den 

tüden, die am beifälligſten aufgenommen und daher am häufigsten wieder: 
holt worden, gehört „der Goldonkel“, früher nur im Stadttheater gegeben, 
und die Eiſenhardt'ſche Margarethen⸗Parodie. Für das zweite Homann 'ſche 
Benefiz ſoll das neue Luſtſpiel: „Dick und Dünn“, over: „Die beiden Wah. 
männer“, von Robert Rößler, auserſehen ſein. Einige Bühnenmitglieder 
. Breslau bereits verlaſſen, die meiſten anderen werden in Kurzem von 
ier ſcheiden, um ihre Engagements für die Winterfaifon anzutreten. Herr 
uſtmüller hat eine Anſtellung als Regiſſeur in Altona erhalten; Herr 
ieſe geht an das herzogl. Hoftheater in Altenburg; Herr Schlögell, 
der wackere Regiſſeur unſerer Sommerbühne, Frl. Sobotka, eine gute 
Acquiſition für muntere naive Rollen, und Herr Tech ſind für das hieſige 
Stadttheater engagirt. 

* TX [Friedrichsgymnaſium.] Bei der geſtern unter dem 
Vorige des königl. Provinzial⸗Schulrathes Herrn Dr. Scheibert 
abgehaltenen Abituriententen-Prüfung erhielten von vier Abi⸗ 


turienten zwei das Zeugniß der Reife. i 

bb. [Verſchiedenes.] Geſtern war das Gerücht ausgeſprengt 
daß in dem Stroblebriht auf dem Topfmarkte in der Nähe des Urſuliner⸗ 
Kloſters die Leiche eines neugebornen Kindes aufgefunden worden ſei. Der 
dieſe Station überwachende Wächter wurde von einem Herrn ſicher in Kennt; 
niß geſetzt, und ihm das angebliche Kind in einen Sack zur Abgabe an das 
Allerheiligen⸗Hospital eingehändigt. Als er dieſer Weiſung folgen wollte, 
betrachtete er ſich das angeblich „todte Kind“ näher und ſiehe — es war 
eine Guttapercha⸗Puppe. Der Unbekannte aber, der ihm dieſelbe über⸗ 
geben hatte, war verſchwunden. — Kürzlich wurde ein Herr, welcher ſich auf 
der Bohrauerſtraße von zwei Damen empfahl, da er nach Oblau in Stellung 
treten ſollte, von einem berzukommenden Unbekannten inſultirt, zu weiterem 
Streite gereizt, und endlich durch mehrere Meſſerſtiche verwundet, die ſeine 
Unterbringung im Hoſpital nöthig machte. — Als ein Jäger auf ſpäter 
Heimkehr den Weg nahe der Ueberfähre nach Scheitnig paſſirte, ſah er ſich 
plotzlich von zwei Wegelageren überfallen, die ihn mit der Parole: „Geld 
oder die Uhr“ anſchrien, deren einer aber auf Anhetzen des Jagdhundes ſich 
aus dem Staube machte, und der andere, nachdem es ihm gelungen, ſich 
aus den kräftigen Händen des Angegriffenen zu befreien, durch die Ohle 

wamm und dann in einem der Gärten verſchwand. 


— “ [Hundemaulkörbe.] Wie wir von gut unterrichteter Seite hö- 
den, hat die Petition um albfhaflamn der Hundemaultörbe wenig Ausſicht 
Auf Erfolg. an iſt höchſtens geneigt, für die Wintermonate jene läſtige 


richtung fallen zu laſſen; für den Sommer dagegen ſoll dieſelbe in ihrem 
herigen Umfange en bleiben, - 


kaum aber war ein angemeſſenes Enſemble gewonnen,; 


Theil werden 


Breslau, 17. Sept. [Die Kaden Geſtohlen wurden: Tauenzien⸗ 
Straße Nr. 43 ein ſchwarzer Düffelüberzieher mit ſchwarz und weißkarrirtem 
wollenen Futter, ein Paar weiß und ſchwarzgemuſterte Bukskinhoſen, ein 
Paar kalblederne Stiefeln, ein Damenmantel von hellgrauem Düffel mit 
Fuchs pelz gefuttert, ein wollenes graukarrirtes Umſchlagetuch, zwei weiße 
Flanell⸗Unterröcke und circa vier Ellen graues Tuch; Schweidnitzer⸗Stadte 
graben Nr. 8 vier Stück meſſingene Bierhähne, neun Stück Würfel von 
Knochen, zwei Bierſpritzen, eine blaue geſtrickte Unterjacke, eine Lederſchürze, 
ein Paar neue fahllederne Stiefeln, ein Paar Niederſchuhe, ein weißes 
Handtuch, ein Paar Meſſer und Gabel, eine ſchwarze Doſe, 25 Stück Ci⸗ 
garren und ſechs Stück Schlüſſel; einer Dame während ihres Verweilens in 
einer e auf der Schweidnitzer⸗Straße aus der Taſche ihres 
Kleides fünf öſterreichiſche Guldenſtücke und zwanzig Silbergr. preuß. Geld; 
aus der Markthalle Nr. 8 ein zur Schau ausgelegtes Stück geſtreifter Pique 
von circa 70 Ellen. 

Gefunden wurden: zwei Geſinde⸗Dienſtbücher, das eine auf „Louife 
u Side andere auf „Franz Stiller“ lautend; ein Hundemaulkorb und 
e uſſel. 

[Unglücksfall] Am löten d. Abends ſtürzte der biefige Maurer⸗ 
Polirer S. während er auf ſeinem Neubaue in der kleinen Scheitnigerſtraße 
mit dem Einwölben eines Fenſterbogens des Hochparterre beſchäftigt war, 
von dem Gerüſte in die ſehr tief gelegenen Kellerräume hinab, wobei er 
von dem nachſtürzenden Kallkaſten und mehreren Ziegeln, die ihm auf den 
Kopf und die Bruſt fielen, bedeutende Verletzungen am Kopfe ſo wie eine 
erhebliche Quetſchung der Bruſt und einen Rippenbruch erlitt. 

[Hundefang.] Im Laufe letztverfloſſener Woche find hierorts durch 
Scharfrichter⸗Knechte 9 Stück Hunde eingefangen worden. Davon wurden 
ausgelöſt 7, getödtet —, die übrigen 2 Stück dagegen noch am 15ten d. M. 
in der Scharfrichterei in Verwahrung gehalten. 

Angekommen: Seine Durchlaucht Fürſt von Czartoryski aus Paris. 
Ihre Durchlaucht Prinzeß Czareo ryska a. Paris. Prinz Czartoryski 
aus Helgoland. Seine Excellenz General⸗Lieutenant von Kunowsky 
aus Berlin. General⸗Major von Müller nebſt Gemahlin aus Stralfurt. 
Rentier Kierkood aus London. (Pol.⸗Bl.) 


Liegnitz, 16. Sept. [Verſchiedenes.] Das Verhalten unſeres 
zweiten Abgeordnete General v. Pfuhl in neuerer Zeit hat unter den libe⸗ 
ralen Wahlmännern des Wahlkreiſes allgemeine Mißſtimmung erregt, und 
was ſchon längere Zeit als vereinzelter Wunſch auftauchte, tritt nun als be⸗ 
ſtimmte Forderung auf: dem Herrn General ein Mißtrauensvotum zugehen 
zu laſſen. Namentlich ſind es des Goldberg⸗Hainauer Kreiſes, die dieſe For⸗ 
derung am lauteſten ausſprechen. — Nebenbei haben wir nach ſehr viele 
fromme Wünſche, u. A. den, daß es uns gelingen möge, an Stelle unſeres 
Syndikus Gobbin, deſſen Beſtätigung zum Bürgermeiſter von Kolberg wobl 
nächſtens erfolgen dürfte, einen gleich tüchtigen Mann zu erhalten. Es ſol⸗ 
len ſchon Einige in Vorausſicht genommen ſein. Möge ein günſtiges Ge⸗ 


ſchick über unſern Stadtverordneten bei dieſer Wahl walten. — Der Abpus | schen und 4 Gärtner: jo wie 7 


unſeres Theatergebäudes ſchreitet rüſtig vorwärts, und bereits fteigt es ſchon 
neuverjüngt aus der alten ſchmutzigen Hülle. Das Aeußere wird ſchön, aber 
in Bezug auf das Innere können wir eine Reihe von Zweifeln nicht unter⸗ 
drücken; dafür fehlt noch aller Sinn, und ſeit der kurzen Glanzperiode unter 
Herrn v. Bequignolles ſind wir in um ſo tiefere Nacht verſunken. Mit 
der Bedeutung der Bühne liegt es bei uns wie anderwärts noch ſehr im 
Argen. — Zwei Uebelſtände ſind bei uns ſtehend geworden: daß kein Aus⸗ 
gang für die Rittergaſſe und kein Abtrag für den Goldbergerthor⸗Thurm er⸗ 
angt werden kann. Dahingegen kurirt man fleißig an dem Halſe unſeres 
Oberkirchenthurms. 


—e. Neumarkt, 15. Sept. Am 1 J. d. M. hatte die hieſige katholiſche 
Gemeinde die Freude, den hochw. fürſtbiſchöflichen Commiſſarius, Domherrn 
Thiel, welcher die kanoniſche Kirchenviſitation hier abhielt, in ihrer ſchönen 
großen Pfarrkirche zu ſehen und Worte der Anerkennung des hieſigen kirch⸗ 
lichen Sinnes, der Stärkung und des Segens aus deſſen Munde zu hören. 
Genannte Kirche hat ſeit der vorjährigen Renovation zwar ein dem erhabe⸗ 
nen Zweck ganz würdiges Innere erhalten, aber auch die größtentheils arme 
Gemeinde und der Ortspfarrer eine bedeutende Schuldenlaſt, über 1500 Thlr., 
zu deren Tilgung noch viele ihre milden Hände werden aufthun müſſen, da 
dieſe nur durch Liebesgaben aufgebracht werden ſollen. 


S. Strehlen, 16. Sept. [Verkauf des Schießhauſes. — Kreis 
gericht] Nachdem die hieſige Schützengilde beſchloſſen hatte, das vor acht 
Jahren neuerbaute Schießhaus ſammt dazu gehöriger Ackerfläche zu ver: 
kaufen, wurde ſeitens des Magiſtrats in Erwägung gezogen, inwiefern der 
Ankauf dieſes Grundſtücks für die Commune vortheilhaft oder nothwendig 
wäre. Das geſammte Collegium entſchied ſich einſtimmig für den Ankauf 
und begründete dieſes Votum in einer den Stadtverordneten zugegangenen 
Vorlage damit, daß der am Schießhaus befindliche Platz für die Stadt uns 
entbehrlich wäre, und daß, da beide von einander getrennt nicht verkauſt 
würden, erſteres mit in den Kauf genommen werden müſſe. In der That 
iſt dieſer Platz der einzige, auf welchem bisher der Pferdemarkt und alle 
offentlichen Volksfeſte abgehalten werden konnten, auch wird er gegen eine 
Miethsentſchädigung von unſerer ag als Exerzierplatz benutzt. Das vor 
acht Tagen ſtattgehabte Thierſchaufeſt ſtellte die Nothwendigkeit für die 
Stadt, ſich dieſes Planes zu verſichern, auf das evidenteſte heraus; gleich⸗ 
zeitig wurde darauf hingewieſen, daß der Rindviehmarkt, welcher leider bei 
uns noch inmitten der Stadt abgehalten wird, über kurz oder lang werde 
verlegt werden müſſen und daß die Stadt dann genöthigt fein werde, für 
chweres Geld einen Platz anzukaufen. Trotz alledem zeigten ſich die Stadt⸗ 
verordneten erſt nach dreimaliger Berathung in nicht bedeutender Majorität 
geneigt, der Anſicht des Magiſtrats beizupflichten; namentlich wurde hervor⸗ 

ehoben, wie koſtſpielig und umſtändlich ſich die Verwaltung derartiger 
Srobliffements für eine Commune geſtalte, und wie die Rentabilität, welche 
für den privaten Beſitzer im vorliegenden Falle als unzweifelhaft anerkannt 
wurde, dadurch ſehr beeinträchtigt erſcheine. Der Termin zur freiwilligen 
Subhaſtation ſtand heute an und die ſtädtiſchen Deputirten blieben mit 
7001 Thlr. im Meiſtgebot. Ob die Schützengilde, welche ſich den Zuſchlag 
vorbehalten, mit dieſem Gebote, welches den Koſtenpreis lange nicht er⸗ 
reicht, zufrieden ſein wird, ſteht noch in Frage; es wird darau ankommen, 
ob die Actionäre durch Verzicht auf einen großen Theil der rückſtändigen 
Zinſen dem allgemeinen Bellen ein Opfer zu bringen geneigt fein werden. 
— Porigen Sonnabend ſaß oder ſtand vielmehr auf der Anklagebank des 
hieſigen Kreisgerichts ein 5 / jähriger Brandſtifter, Sohn eines Inliegers 
im benachbarten Dorfe Ultſche. Derſelbe hatte, wie zur Zeit in dieſen 
Blättern berichtet worden, an der Dominial⸗Scheuer mit Reibhölzchen ge⸗ 
ſpielt und dadurch dieſes Gebäude und das darin befindliche Getreide in 
Brand geſetzt. Das Kind beantwortete die an daſſelbe gerichteten Fragen an⸗ 
fangs ziemlich dreiſt und verſtändig, fing jedoch dann zu weinen an und 
wurde natürlich freigeſprochen, da erkannt wurde, daß es bei Ausübung der 
Handlung nicht mit Unterſcheidungsvermögen gehandelt habe. 


Gleiwitz, 16. Sept. [Stadtwald. — Rathhaus. — Telegraph. 
ein Anke 5 un unſerer Ekadtverordneten- Berſemmlung für die nächſte 
Sitzung vorliegt, entſpricht ſicher dem Vortheile unſerer Stadt, nämlich den 
Stadtwald zu verkaufen. Der Ertrag, den derſelbe liefert, erreicht wohl 
kaum den vierten Theil der Zinſen, die ſein Werth, in ſicheren Papieren an⸗ 
gelegt, bringen würde. Dazu fehlt es unſerer Stadt noch an manchen notb⸗ 
wendigen Anlagen, die aber nicht beſchafft werden können, weil die Mittel 
dazu bei der ohnehin ſtark belaſteten Commune nicht aufzubringen ſind. 
Durch den Verkauf würde die Stadt aber alles das herſtellen können, was 
ihr zum Vortheil gereicht und durch eine gute nutzenbringende Verwendung 
und Anlegung des Kapitals der Kaufſumme von einem Theile der drüden: 
den Steuern noch erleichtert werden. Die Gerechtigkeiten, die Hausbeſitzer 
an ihm haben, ſind aber ſo geringfügig, daß ſie gar leicht abgelöſt und die 
Inhaber entſchädigt werden können. — Unſer Rathhaus, das einen recht 
ſchönen Thurm auf feinem Dache trägt, wurde in jüngſter Zeit abgeputzt 
und im Innern ausgebaut. Bei der Maurerarbeit, die vorgenommen wurde, 
mußte ein Theil der morſchgewordenen, dene unter dem Thurme befindlichen 
Mauer weggeräumt werden, und das Gebäude bekam bis zu den Giebelfen⸗ 
ſtern hinauf durchgehende Sprünge. Die Mauern wurden indeſſen noch zei⸗ 
tig genug geſtützt und durch Wölbungen unterfangen, jo daß eine weitere 
Senkung oder eine eigentliche Gefahr wohl nicht zu erwarten ſteht. Das 

anze Gebäude ſieht jetzt recht anſehnlich aus und der Magiſtrat hat nun 
einen Sitz darin. — Vom IC, d. M. ab iſt bei der mit dem Poſtamte com⸗ 
binirten Telegraphenſtation der volle Tagesdienſt e ingeführt worden. Die 
Dienſtſtunden ſind demnach täglich von 7 und im Winter von 9 Uhr ab 
Morgens bis 9 Uhr Abends. 


Tarnowitz, 14. Sept. [Wünſche.] Während man im Allge⸗ 
mein gewohnt iſt, daß die Eenigtl Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn 
den billigen Anforderungen des Publikums gern jede Berückſichtigung zu 


— 
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läßt, iſt es um fo mehr befremdend, daß dem ſchon oͤfters aus⸗ 


— — 


geſprochenen Wunſche, nicht nur, wie bisher, von hier nach Beuthen und 
Gleiwitz, ſondern auch in umgekehrter Richtung Tagesbillets zu ertheilen, 
noch nicht genügt iſt; ebenſo kann man immer noch nicht von hier nach 
Morgenroth und umgekehrt Tagesbillets erhalten. — Ein anderer Uebelſtand 
iſt der, daß das Publikum darüber in Ungewißbeit iſt, wenn der am Ringe 
befindliche Poſtbriefkaſten geöffnet wird. Warum iſt die Stunde der nächſten 
Abholung nicht, wie in andern Städten, am Briefkaſten erſichtlich? — Schon 
ſeit länger als 8 Tagen herrſcht in unſerer Stadt der größte Waſſermangel. 
Wie unangenehm und wie gefährlich ein derartiger Zuſtand, namentlich bei 
einer etwaigen Feuersnoth iſt, liegt klar und wäre es wünſchenswerth, die⸗ 
ſen Uebelſtand, der ſich oft wiederholt, baldigſt gründlich beſeitigt zu ſehen 

Leobſchütz. 16. Sept. [Aus der Stadtverordnetenſitzung.] 
Auf die in letzter Sitzung der Verſammlung vom Magiſtrat, im Auftrag der 
Regierung vorgelegten Broſchüren, betreffend die im Geiſte der „Kreuzztg.“ 
behandelte Heeres⸗Reorganiſation, deren möglichſte Verbreitung im Lande 


gewünſcht wird, fiel der Antrag zu erklären: daß man von dieſen Druckſachen, 


durch welche es auf eine Beeinfluſſung abgeſehen ſei, leine Notiz nehme. Die 
Verſammlung lehnte es ab, ſich auf das politiſche Gebiet zu verſteigen. — 
Von den 16 älteſten Richtern des hieſigen Departements, welche nunmehr, 
dieſes Jahr noch mit gerechnet, mit einer Gehaltszulage von 100 Thlr. be⸗ 
dacht werden ſollen, gehören drei unſerem Orte an, es ſind die Herren Kreis⸗ 
gerichtsräthe v. Mütſchepfahl, Glatzel und Richter. 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Bezüglich der Gebirgs⸗ 
Bahn wird demnächſt eine Commiſſion aus den Mitgliedern der ſtädtiſchen 
Behörden zuſammentreten, die über die Grunderwerbungs⸗ Angelegenheit 
Vorberathungen pflegen wird. = 

+ Sırihberg. Am 13. September find die Schießſtände der hieſigen 
Garniſon von mehreren detachirten Herren Offizieren der Garniſonen aus 
Glogau, Görlitz und Hirſchberg einer nähern Inſpicirung unter⸗ 
worfen worden. Man vermuthet, daß dies mit einer aus Glogau veröffent⸗ 
lichten Nachricht in Verbindung ſteht, nach welcher in der nächſten Zeit 
De Base Dislocation der Truppen der neunten Diviſion ſtattfin⸗ 
en dürfte. 

O Grottkau. Da das ſilberne Königs⸗Kleinod der hieſigen Bürger⸗ 
Schützen die Jahreszahl 1662 (in welchem Jahre es von den damaligen 


Magiſtratsmitgliedern der Gilde geſchenkt wurde) trägt, fand ſich die Schützen⸗ 


gilde veranlaßt, dieſes Jahr als das ihrer Gründung anzuſehen und beging 
am 15, d. M. das 200jährige Jubiläum derſelben durch einen feierlichen 
Gottesdienſt in der kathol. Kirche, gemeinſchaftliches Mittagbrodt und Feſt⸗ 
ſchießen um drei ſilberne Crinnerungs⸗Medaillen. a 
+ In dem Dorfe Walzen, Kreis Neuſtadt, iſt kürzlich bei einem 
dortigen Bauer ein Feuer ausgebrochen, welches bei dem ſtarken Winde jo 
raſch um ſich griff, daß in einem Zeitraume von 2 Stunden die Kirche mit 
Thurm und Glocken, die Stallungen und Scheuern der Pfarrthei, 15 Bauer⸗ 
äuslerſtellen eingeäſchert wurden. Men⸗ 
chen ſind nicht verunglückt, indeß mehrere Stück Vieh verbrannt. Das 
euer iſt durch einen vierjährigen aufſichtsloſen Knaben, welcher mit Zünd⸗ 
ölzern den Dünger im Hofe des Bauern, wo das Unglück herauskam, in 
Brand ſetzte, verurſacht worden. Der Schaden iſt beträchtlich und wird auf 
45,000 Thlr. geſchätzt, da ſämmtliche Erndte⸗ und Futtervorräthe, ſo wie 
ein großer Theil der Wirthſchaftsgeräthe verbrannt ſind. Nur wenige der 
Beſitzer follen verſichert fein. — Vor einigen Tagen wurde in dem Dorfe H. 
bei Goldberg das Erndtefeſt abgehalten. Anfangs herrſchte nur Freude 
und Einigkeit, ſpäter brach aber eine Schlägerei aus, wobei ſich auch der 
herrſchaftliche Kutſcher beibeiligte. Als derſelbe um Mitternacht nach Hauſe 
3 fielen mehrere Perſonen von neuem über ihn her und richteten 
hn durch mehrere Stich⸗ und Hiebwunden ſchauderhaft zu. Man fürchtet 
für fein Aufkommen. Die Thäter find ermittelt und zur Haft gebracht. — 
Auf der ſchwirklauer Straße, im rybniker Kreiſe, iſt ein Bewohner 
von Pohlom von zwei ihm unbekannten Mannern angefallen ſo erheblich 
gemißhandelt worden, daß er beſinnungslos liegen blieb. Ee hatte ſechs 
lebensgefährliche Wunden am Kopfe erhalten und war ihm außerdem der 
linke Arm gebrochen worden. Trotz der angeſtrengteſten Recherchen haben 
die Thäter noch nicht ermittelt werden können. Da der Verletzte nicht be ⸗ 
raubt worden, ſo ſcheint hierbei ein Act perſönlicher Rache vorzuliegen. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 


Bromberg, 15. Septbr. Hr. Lieutenant Freitag bat im wongro⸗ 
witzer Kreiſe das Rittergut Podobowice, 1200 Morgen groß, für den 
Preis von 65,000 Thlr. gekauft. Der Boden iſt von ſolcher Beſchaffenheit, 
daß das Gut feiner Erträge wegen in der ganzen Gegend berühmt iſt, jo 
daß der gezahlte Preis die gewöhnlichen Güterpreiſe im hieſigen Bezirke 
überfteigt. — Hr. R. Naſſe hat das Rittergut Kaczkowko, circa 1000 
Morgen groß, für 35,000 Thlr. gekauft. Nach Abrechnung der amortiſirten 
Landſchaft, ein ſehr billiger Kauf. (Bromb. 3.) 


Pleſchen, 13. Sept. [Die Wölfe,] welche feit vielen Wochen unſere 
Gegend zu ihrem Sommeraufenthalt gewählt haben, bringen ſich von Zeit 
zu Zeit immer wieder in Erinnerung; ſo wurde vor kurzem einem Bauer in 
Radlin bei Mieckow ein junges Pferd zerriſſen. (Oſtd. Ztg.) 


Samter, 12. Septer. Unter dem Rindvieh der Dominien Samter, 
Jaſtrowo und Szczepankowo iſt der Milzbrand ausgebrochen und es ſind 
demzufolge dieſe Orte für den Verkehr mit Vieh, friſchem Fleiſch, Häuten x. 
geſperrt worden. (Pos. Ztg.) 


Juowraclaw, 12. Septbr. (Zur feudalen Adreſſe.] Auch von 
dem Prediger Ehrlich in Klein⸗Murzyno und dem Gutsbeſitzer von Beck⸗ 


mann ſind — wie die „Bromb. Ztg.“ nachträglich erfährt — mit allem 


Eifer und mit vieler Mühe Unterſchriften zu der feudalen Adreſſe an Seine 
Majeſtät den König geſammelt worden, auch hier hat man wie in Paw⸗ 
lowke, Minderjährige zur Unterſchrift herangezogen. Wegen der Ueber⸗ 
reichung der Adreſſe find am vergangenen Sonntage in Rojewo⸗Kacztower⸗ 
dorf von den Predigern Reinhardt, Ehrlich und Denhardt und einigen an⸗ 
deren Perſonen Berathungen e worden; Herr Denhardt hat es 
übernommen, als Mitglied der Deputation in den wache e nach 


Berlin zu reiſen. ſtd. Ztg.) 


odzieſen, 14. Sept. [Genieſtreiche.] Ein noch in der Nacht um 
12 Uhr vor * Wohnung des hieſigen Kreisphyſikus ſtehender Wagen lenkte 
die Aufmerkſamkeit zweier Schuhmachergeſellen auf ſich. Die Inſaſſin 
dieſes Wagens war eine im ehelichen Zwiſte ſchwer 4 e Frau aus Za⸗ 
chasberg, welche hier Rath und Hilfe ſuchte. Die menſchen reundlichen Nacht⸗ 
wandler erkundigten ſich ſofort nach dem Grunde der Verletzung, und als 
ſie hörten, daß der Mann ein gar böſer Menſch ſei, und die Frau bei ihrer 
Rückkehr mit einem geladenen Gewehre zu empfangen gedroht habe, gaben 
ſie ſich der kranken Frau als Kreisrichter und Doctor von hier zu er⸗ 
kennen und erboten ſich, ſofort nach Zachasberg mitzufahren und den Mann 
in ſeine Schranken zu verweiſen. Die bedrängte Frau nahm dieſen Vor⸗ 
ſchlag mit Freuden an und kehrte in Begleitung ihrer beiden Retter nach 
Haufe zurück. Hier angelangt, wußten ſich die beiden Schuhmacher ge⸗ 
Pale eine ſolche Autorität zu verſchaffen, daß der zornige Mann nicht nur 
fofort beſänftigt wurde, ſondern ſich ſelbſt der herbeigeholte Ortsſchulze, 
in deſſen Gegenwart eine 3 aufgenommen wurde, durch den Pſeudo⸗ 
Kreisrichter und Doctor täuſchen ließ. Nachdem nun Alles in Ordnung ge⸗ 
bracht worden, fubren die beiden Retter von dannen, indem fie eine Koſten⸗ 
liquidation, auf die ſie jedoch nichts erhalten haben, zurüdließen.. Ihr Auf⸗ 
treten muß dem Schulzen jedoch ſpäter auffällig erſchienen ſein, denn er be⸗ 
ſuchte am andern Tage ſämmtliche Schuhmacherwertſtellen hierſelbſt und hatte 
die Freude, in einer derſelben den Hrn. Kreisrichter und den Dector zu be⸗ 
grüßen. Sich jedem Danke für daſſelbe dennoch entziehend, haben die beiden 
Schubkünſtler nun aus Furcht, ihr menſchenfreundliches Werk verkannt zu 
ſehen, beimlich das Weike geſucht, jedoch nicht ohne neuen Beweis, welche 
Virtuoſttät fie in der Annahme fremder Charaktere beſitzen: Auf ihrem Wege 
trafen ſie nämlich auf eine Mühle, deren Beſitzer ſie ſich als ruſſiſche Guts⸗ 
beſitzer vorſtellten, die wit der Abſicht umgingen, ſich in hieſiger Gegend 
anzukaufen. Der Beſitzer führte die Herren auf der Feldmark umher, Forde⸗ 
rung und Gebot erfolgte und an einer anſtändigen Aufnahme hat es auch 
nicht gefehlt. Nachdem ſich nun die Käufer gelabt und erquickt hatten, ver⸗ 
ſprachen fie in einigen Tagen zum Abſchluß des Geſchäfts zurückzukehren. 
Sie werden wohl auf ſich warten laſſen. (Poſ. 3.) 


Geſeßgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


A Breslau, 17. September. [Schwurgericht] 9. Sitzung. Ver⸗ 


theidi „Rechts⸗Anwalt Lent. 3 
did ge rer utebeiper Clemens Hilles beſitzt feit Anfang des Jahres 
1860 in Klein⸗Koſel bei Wartenberg ein Bauergut, das er ſelber bes 


— 
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wirthſchaftet und bewohnt. Er ift zu . Zeit überhaupt erſt nach Schle⸗ 
ſien gekommen; früher war er in der Rheinprovinz Pächter, war aber von 
dort weggegangen, da er dort in den Jahren 1856 und 1858 Brandſchäden 
erlitten halte. Auch in Klein⸗Koſel verfolgte ihn daſſelbe Unglück; ſeine 
Beſitzung brannte in den Jahren 1860 und 1861 wiederholt ab, ohne daß 
der Thäter zu ermitteln geweſen wäre. Am 16. Dezbr. 1861 endlich brach 
abermals auf ſeinem Hofe ein Zeus aus, welches den Kuh⸗ und Pferdeſtall, 
ſo wie einen Anbau des Wohnhauſes in Aſche legte und bei welchem au 

einiges ihm gehöriges Vieh verbrannte. In dem Anbau ſchliefen ſeine 
Mägde, auch war durch den Brand deſſelben augenſcheinlich ſein Wohnhaus 
in hohem Grade gefährdet. Nachdem Hilles ſeinen Brandſchaden auf etwa 
600 Thlr. liquidirt hatte, wurde ihm derſelbe auf etwa 452 Thlr. ermäßigt 


ausgezahlt. 

„Die Anklage hat nun behauptet, 5 illes ſelber habe vorſätzlich die Brand» 
ſtiftung verübt, und war hauptſächlich auf die Angaben einer Dienſtmagd 
Mleczko geſtützt. Dieſe nämlich hatte in der Vorunterſuchung ausgeſagt, ſie 
habe am betreffenden Abende den Hilles in den Kuhſtall, in welchem das 
Sur herausgekommen, gehen ſehen, als fie gerade mit der gemolkenen 

ilch nach der im Wohnhauſe befindlichen Küche gegangen. Sie kehrte 
darauf nach dem Kuhſtalle zurück und fand dort zufällig unter zwei Schüt⸗ 
ten Stroh eine faſt ellenlange glimmende Lunte, welche ſie ausdrückte. Auch 

rief ſie bald einen Knecht und den Hilles herbei, welche beim Wegräumen 

des übrigen Strohes neben der Stelle, wo die Lunte gelegen hatte, einen 
Cigarrenkaſten fanden, in dem ſich noch eine Schachtel mit Zündhölzchen, 
jo wie einige Stücke zuſammengeballtes Papier befanden. Hilles ging nun 
mit ſeinen beiden Dienſtleuten nach der Wohnung zurück, wo ſich die letzte⸗ 
ren ruhig zum Abendbrodt ſetzten. Bald darauf hörten ſie das Vieh im 
Stalle brüllen und ein Blick auf denſelben überzeugte ſie, daß das im Kuh⸗ 
ſtall übrig gebliebene Stroh ſo ſehr in Flammen ſtand, daß man auch nicht 
mehr daran denken konnte, in denſelben einzudringen und das Vieh zu ret⸗ 
ten. Bald war auch der Anbau vom Feuer ergriffen und mit Mühe 
1 5 en daraus die beiden daſelbſt ſchlafenden Mägde ihre Habſeligkei⸗ 
en retten. 

„Dieſen Behauptungen der Anklage trat indeſſen die Vertheidigung aufs 
Wirkſamſte entgegen. Zuerſt ging fie ſehr ausführlich auf die Ausſagen der 
betreffenden Dienſtmagd Mleczko ein. Und in der That vermochte dieſe 
heute nur zu bekunden, in ihrer früheren Vernehmung müſſe ſie falſch ver: 
ſtanden worden ſein, ſie habe Hilles an jenem Abende nur in der Rich⸗ 
tung auf den Kuh⸗ und Pferdeſtall zus, nicht in erſteren hineingehen 

ſehen. Die beiden Ställe liegen nämlich hart an einander. Wie aber der 
eine Dienſtknecht des Hilles vollkommen glaubwürdig ausgeſagt hat, iſt 
Hilles eben in den Pferdeſtall gekommen und dort bei ihm geweſen, wäh⸗ 
rend das Feuer im Kuhſtalle herauskam. Es iſt in keinem Falle erwieſen, 
daß Hilles auch im Kuhſtalle geweſen. Auch ſpäter, als das Feuer zum 
zweitenmale in demſelben ausbrach, war Hilles in ſeinem Wohnhauſe. fer 
ner widerlegt der Hr. Vertheidiger auch das dem Hilles in der Anklage 
imputirte gewinnſüchtige Motiv, indem er nachweiſt, daß ſeitens deſſelben 
durchaus keine Ueberverſicherung ſtattgefunden und ſo wird Hilles von 
der Anklage der vorſätzlichen Brandſtiftung freigeſprochen. 


ausgeſprochen für die Unterſtützung, welche er der Gemeinde durch fein. Be⸗ 
ſtreben gewähre. Ein vom Vorſtande und den Aelteſten geſtellter Antrag, 
betreffend die Begräbniſſe von Kinderleichen, wurde dahin genehmigt, daß 
nur die aus der inneren Stadt zu Beerdigenden vom Todtengräber getra⸗ 
gen, für die Anderen aber Wagen geſtellt und dafür 10 Sgr. in Anrech⸗ 
nung gebracht werden ſollen. Eine weitere Beſprechung betraf die ſeit dem 


die Schulen beſuchenden ärmeren Kinder iſt. Die Intereſſen betragen z. 3. 


wichtige Angelegenheiten der Entſcheidung von drei Gemeindeverſammlun⸗ 


zu nochmaliger Erwägung überwieſen. 
lung als Gaſt beiwohnte, brachte der Gemeinde Grüße aus den Gemeinden 


über deren Verhältniſſe mit. 


Endlich wurden die Mitglieder auf das Refcript des kal. Stadtgerichts auf⸗ 


dener Eltern eine Austrittserklärung nicht mehr nöthig haben. 


2 Breslau, 16. Sept. [Feuer⸗Rettungs⸗Verein.] Nachdem 
eine innere Vorſtands⸗Angelegenheit durch Uebergang zur Tagesordnung 
erledigt war, wurde der Antrag der letzten General⸗Verſammlung, einen 
Feuerrettung⸗ und Feuerwehrtag nach hier zu berufen, theils um ſich 
von der Nützlichkeit mehrerer Utenſilien, welche von anderen Vereinen zum 
Rettungs⸗ und Löſchgeſchäft bels werden, zu überzeugen, theils um Er⸗ 
fahrungen auszutauſchen, theils zu verſuchen, ein gemeinſames Com⸗ 
mando einzuführen, theils auch, um eine größere dun beſchlaf der gleichen 
Zweck verfolgenden Vereine anzuſtreben. Es war nun beſchloſſen, dieſe Zu⸗ 
ſammenkunft ſchon für dieſen Herbſt zu berufen. Man ging jedoch davon 
ab und beſchloß: erſt im künftigen Frühjahr, gegen Oſtern, dieſe Zu⸗ 
ſammenkunft zu veranſtalten. Man wählte in die Commiſſion, um die Vor⸗ 
lagen zu bearbeiten, und den Vereinstag ins Werk zu ſetzen, die Vorſtands⸗ 
mitglieder Turnlehrer Hennig, Lehrer Dobers und Rathsbureau⸗Aſſiſtent 
Geiſer, von Seiten der Feuerwehr Hrn. Stadtrath Weißbach, welcher 
zugleich Mitglied des Vereins iſt. Zwei andere Commiſſionsmitglieder aus 
der Reihe der Feuerwehr werden nach der Conſtituirung der Commiſſion ge⸗ 
wählt werden. In Betreff eines andern ſchriftlich eingebrachten Antrages: 


Arbeits⸗Commando des Militärs kommt. 


Breslau. | 
[Offene Lehrerſtellen.] 1) Die evangeliſche Lehrerſtelle in Otto⸗Lan⸗ 
gendorf, Kreis Poln.⸗Wartenberg, iſt vacant. Das Einkommen derſelben iſt 
auf 165 Thlr. abgeſchäzt. Vocirungsberechtigt iſt das Dominium. — 2) Die 
evangeliſche Lehrerſtelle in Klein⸗Tſchuder, Kreis Wohlau, iſt vacant. Das 
Einkommen derſelben wird auf 167 Thlr. geſchätzt. Vocirungsberechtigt iſt 
das Dominium. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


„„ Breslau, 17, ey [Zucker⸗Bericht.] Das Geſchaͤft in Zucker 
wollte ſich auch in dieſem Monat noch nicht beleben, und bleiben Umſätze 
am Platze nur auf den Bedarf beſchränkt, da die zu Waſſer unterwegs ge⸗ 
weſenen Partien wohl ziemlich alle herangekommen ſind. — Notiren können 
wir heute: Raffinade 17 / —17½ Thlr., Melis 1 Thlr., weiße Fa⸗ 
rine 15 , — 16 ½ Thlr., gelbe 12½ — 13 7 Thlr., braune 11-11 Thlr. 
pr. Centner. 


Amſterdam, 17. Septbr. (Erſtes Telegramm der Herren Coomans 
Born und Philippi.) In der heute hier abgehaltenen Kaffe» Auction 
wurden folgende Preiſe bezahlt: 

ts. Taxe. Cts. 


und getreuen Referent im Kopfe behalten. 


A ben d Po ſt. 
Berlin, 17. Sept. Nachdem Se. Maj. der König geſtern den 
Vortrag des General-Majors und General-Adjutanten v. Alvensleben 
und des Majors v. Vegeſack entgegengenommen hatten, ertheilten 
Allerhoͤchſtdieſelben dem Grafen Eberhard zu Stolberg-Wernigerode, 


kenberg⸗Ludwigsdorff, ſowie dem königl. Geſandten am Hofe zu Liſſa⸗ 
bon, v. Arnim, Audienzen. 


Cts. Taxe. Cks. 
52% „ 52 


und Eiſenbahnaktien feſt, öſterr. 1 67 etwas beſſer als rn Der Umſatz 
blieb beſchränkt. Poln. Papiergeld 88 88, öſterr. Banknoten 7944 be 
zahlt, National⸗Anleihe 65% Br., Credit 85% 85. Von Eiſenbahnaktien 
wurden Oberſchleſiſche 170%, Freiburger 136 % bezahlt. 

Breslau, 17. Sept. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Dericht.) 
Roggen (pr. 2000 Pfd.) matter; gek. 1000 Ctr.; pr. September 45 Thlr. 
Br., Eeptember⸗ Oktober 44% Thlr. Br., Oktober⸗November 43% Thlr. Gld. 
und Br., November⸗Dezember 42% Thlr. Gld., Dezember⸗Januar — —, 
April⸗Mai 42½ Thlr. Br. 

Hafer pr September und September⸗Oktober 19% Thlr. Gld., April 
Mai 21 Thlr. bezablt und Gld. 

Räübbö! geſchäftslos; get. 100 Ctr.; loo und pr. September 14% Thlr. 
Br., September⸗Ottober 14% Thlr. Br., Oktober⸗November 14% Thlr. Br., 
November⸗Dezember, Dezember⸗Januar und Januar⸗Februar 14% Thlr. Br., 
Februar⸗März — —, April⸗Maf 14 Thlr. Br. 

Kartoffel⸗Spiritus matt; loco 16% Thlr. Gld., pr. September 16% 
Thlr. Gld., September⸗Oktober 16% Thlr. Gld. und Br., Oktober⸗November 

6 Thlr. Br., November⸗Dezember 15% Thlr. bezahlt, Dezember⸗Januar —, 


April⸗Mai 15% Thlr. Br. 5 

Zink ohne Umſatz, Markt feſt. Die Börſen⸗Commiſſion. 
Vorträge und Vereine. 
i. Breslau, 13. Sept. [Neu⸗Deutſchland⸗Verein.] Die heu⸗ 
tige Verſammlung war von mindeſtens 60 Frauen und Männern beſucht 
und bezeugte das ſteigende Intereſſe an dem Vereine. Der Vorſitzende, Hr. 
Dr. Thiel, erſtatte Bericht über die Colonie 1 in Uruguay. 
. durch das bajeler Bankhaus Siegriſt u. Fender unter Mit 
| wirkung des ſchweizer Regierungs⸗Abgeordneten Sommer⸗Geiſer, erfreut 
he die Colonie ſich eines glücklichen Gedeihens und einer immer größeren Aus: 
breitung. (Der Mangel an Raum war uns nicht, den Bericht auch nur 
auszugsweiſe wieder zu geben. D. Red.) — In der nächſten Sitzung findet 
die definitive Wahl des Vorſtandes ſtatt. 


5 & Breslau, 16. September. (Im Handwerker » Verein] holte 
5 geſtern Abend Herr Aſſeſſor Mehrländer ſeinen früher wegen Erkrankung 
ausgeſetzten Vortrag nach, der in Erklärung von Schiller's Gedicht: „Der 
Spaziergang“, beſtand, das er ausführlich nach Form und Inhalt behandelte. 
Aufmerkſam folgte die Verſammlung dem beifällig aufgenommenen Vortrag. 
N theilte Herr Olſcher mit, daß es ihm gelungen ſei, Herrn Proſef 
or Forſter zu einer Vorſtellung für den Handwerkerverein zu gewinnen, 


der öffentlichen Sicherheit in Betracht kommen.“ 


des Räuberweſens erlaſſen hat. 


mungen lauten: 
Art. 1. Alle diejenigen, welche in den 


behandlt. 


Nach Ablauf dieſer Friſt fallen fie unter die Beſtimmungen des Art. 1, 


E 
Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Newyork, 8. Sept. Pope iſt vom Commando in Vir⸗ 
ginien enthoben und zum Commandanten der Nordweſt⸗Armee 
ernaunt worden. Die Conföderirten haben ſich von Waſhing⸗ 
ton zurückgezogen. 3000 überſchritten den Potomaec und be: 
ſetzten Frederik (Maryland). Nach einem Gerüchte ſei Jackſon 
daſelbſt mit 4000 Mann eingetroffen. Die Conföderirten 
beabſichtigen eine Operation in Penuſylvanien behufs eines 
Augriffes auf Waſhington und Baltimore. Bewegungen der 
Conföderirten auf Frederik ſchnitten die Unionsverſtärkungen 
für Martinsburg und Harpersferry ab. Naſhville wurde 
wegen Aurückens der Gonföderirten geräumt. (Angekommen 
9 Uhr 20 Min. Abends.) ; : 

Neapel, 15. Sept. Abends. Pulßly wurde in Freiheit geſetzt. 

London, 16. Sept. 9 Uhr Morgens. Die Verlobung des Prinzen von 
Wales iſt beute halboifiziell angekündigt worden. 

Der Schluß der Ausſtellung iſt auf den 1. Nov. feſtgeſtellt. 

Lord Palmerſton iſt nach Broadlands abgereiſt. 


— — 


Inferate 


— 


Einnahme der Heſſiſchen Ludwigs⸗Eiſenbahn pro Auguſt 188, 
vorbehaltlich definifiver Feſtſtellung. s 
1) Aus dem Perſonen⸗Verkehr N ger 93,931 Fl. 
2) Aus dem Güter⸗Verkehr 3 3 75855 
3) Aus den Extraordinarie ans. 1,560 = 
Summa 171,346 Fl. 
Im Auguſt 1861 wurden eingenommen 162,701 = 


rr ˙— —ůu— .. 2 
1 


7 


> * 


Freitag gegen 


die der Anfänger Mittwoch von 9—10 


8% Uhr abgehalten werden ſollen. — 


J Breslau, 11. September. [Chrififatboti vun | 

der biesmaligen Gemeindeverſammlung wurde nad Heben des Ka a Mithin pro 1862 mehr 8645 Fl. 
berichtes mitgetheilt, daß feit den lezten zwei Monaten 5 Perſonen zuge: | Die Total-Einnahme vom Januar bis incl. Auguſt 1862 1,145,358 = 
treten und 5 geſtorben ſeien. Ein Antrag des Jungfrauenvereins, die Ge: 8 


meinde möge genehmigen, daß er ihr einen Kronleuchter nebſt Kandelabern Mithin bis ult. Auguſt 1862 mehr 190,417 Fl. 


für die Gemeindehalle ſchenke, wurde genehmigt und dem Verein der Dank 


ch Jahre 1849 beſtehende Blum⸗Stiftung, deren Zweck die Unterſtützung der 


ca. 12 Thlr., 3 ſollen in der angegebenen Richtung jetzt zur Verwendung 
kommen. Ein Antrag auf Aufhebung des Beſchluſſes, wonach beſonders 


gen unterbreitet werden müſſen, wurde ſchließlich der Aelteſtenverſammlung 
Hr. Pred. Krebs aus Löwenberg, 
der Vormittags Vortrag in der Gemeinde gehalten hatte und der Verſamm⸗ 


Löwenberg, Lauban, Friedeberg a. Q. und Goldberg und theilte Einiges 
t Herr Pred. Hofferich ter gab eine Webers 
ſicht über die bis jetzt beſtehenden freien religibſen Gemeinden, deren circa 
120—130 in Deutſchland find; zum „Bunde“ der Gemeinden gehören 110. 


merkſam gemacht, wonach die Kinder gerichtlich aus der Landeskirche geſchie⸗ 


beim Feuer, wenn Zeit dazu da iſt, ſich auch mit dem Löſchgeſchäft zu 
beſchäftigen, wird erſt nochmals in einer Commiſſion, beſtehend aus den 
Vorſtandsmitgliedern Lehrer Dobers, Klemptnermeiſter Scholz und Turn⸗ 
lehrer Hennig, zur Berathung kommen. — Den ms Feuer⸗Referenten der 
Schleſiſchen Zeitung bitten wir, zu regiſtriren, daß bei ausgebrochenen, von 
den Thürmern ſignaliſirten Feuern, außer der amtlichen Feuerwehr, nur der 
freiwillig zuſammen getretene Feuer⸗Rettungs⸗Verein und neuerdings ein 

Es ſind alſo nur dieſe 3 Factoren 
im Gedächtniſſe zu behalten, und da wird es wohl leicht ſein, zu erfahren, 
ſelbſt wenn der m⸗Referent nicht alſogleich auf der 1 iſt, wer ſeine 
Schuldigkeit zuerſt und wie er ſie gethan. Die Entſchuldigung in Nr. 424 
der Schleſiſchen Zeitung, „wenn wir gegen unſern Willen wieder 
einmal unterlaſſen ſollten, ihrer beſonders zu erwähnen“, iſt bei 
den nur 3 angeführten Factoren unmöglich. So viel muß ſchon ein guter 


Präſidenten des Herrenhauſes, und dem Wirklichen Geh. Rath v. Fran⸗ 


: Außerdem empfingen Allerhoͤchſtdieſelben 
den Finanzminiſter v. d. Heydt, den Miniſter des Auswärtigen, Grafen 
v. Bernſtorff, den Kriegs- und Marine-Miniſter, General: Lieutenant 
v. Roon, den Miniſter für landwirthſchaftliche Angelegenheiten, Grafen 
v. Itzenplitz, den Polizei-Präſidenten v. Bernuth und den Geheimen 


Nr 10 % 87 Nr. 11 % 

„ „ 8, - „ 12 526°, 9 Regierungs⸗Rath v. Winter. Um 7 Uhr Abends verſammelten ſich 

„ 8 5 " 478. —5 „ 1 5577 2 2 die Minifter bei Sr. Majeflät zu einer Conſeilsſitzung. (In die: 

„ ok 37 a7 04 fer Conſeilsſitzung find die heut der Kammer und fpäter der Commiſ⸗ 

„ „ e N ſton gemachten entgegenkommenden Erklärungen beſchloſſen worden. 

F 2 „ 20 46% „ 45 D. Red.) 5 i 

= 9 360% * 400 2 = 450 1 15% Italien. Die bereits telegraphiſch gemeldete Erklärung der 

„ 10 46% „ 46 „ 23 160 3 95 „Gazzetta Ufficiale“ lautet: 5 N 

5 1 ——— „ „Gewiſſe Blätter machen der Regierung daraus einen Vorwurf, daß ſie 
Breslau, 17. Sept. [Börſe.] Die heutige Börſe war mit Fonds ihre Abſichten in Betreff des Schickſals derjenigen, welche an den letzten 


Rebellions⸗Handlungen Theil genommen, noch nicht kundgegeben habe. Da 
es ſich einfach darum handelt, das Geſetz zu handhaben und der Gerechtig⸗ 
keit freien Lauf zu laſſen, ſo war die Regierung nicht verpflichtet, in dieſer 
Angelegenheit irgend welche Erklärung zu geben. Da die in Rede ſtehenden 
Thaten in mehreren Provinzen geſchehen ſind, ſo iſt zu beſtimmen, welches 
der für das Urtbeil competente Aſſiſenhof fein ſoll, wobei auch Rückſich ten 


Der „Pungolo“ zeigt an, daß General Lamarmora an alle Di⸗ 
viſtons⸗Commandanten die ſtrengſten Weiſungen für Ausrottung 
Wie dies zu verſtehen ſei, lehrt 
das im „Diritto“ nunmehr veroffentlichte Decret, das Cialdini aus 
Meſſina, 31. Auguſt, erlaſſen hat und deſſen hauptſächlichſte Beſtim⸗ 


Feldern von Sicilien und Car 
labrien mit den Waffen umherſchweifend angetroffen werden und ſich über 
ihr Verweilen nicht ausweiſen können, werden als Räuber angeſehen und 
Art. 2. Die Ueberreſte der Garibaldiſchen Banden werden als 
Kriegsgefangene von den Militär-Behörden angeſehen und behandelt, in ſofern 
ſie ſich vor denſelben innerhalb 5 Tagen vom Datum dieſes Manifeſtes ſtellen. 


Mehrfache Anfragen von Seiten der Maglſträte in der Provinz be üglich 
der Feuerſicherheit der Bedachung derjenigen Gebäude, welche mit Filz oder 
Pappe noch vor dem Ober⸗Präſidial⸗Erlaſſe vom 28. Mai v. J. eingedeckt 
worden find, veranlaſſen uns zu nachſtehender Erd en - 

Die Beſtimmung ad II. in dem vorerwähnten Ober⸗Präſidialerlaſſe „vor 
Auflegung des Bedachungsmaterials ein Probeſtück der vorgeſchriebenen 
Prüfung zu unterwerfen“ iſt nur eine vorſorgliche Vorſchrift für diejenigen 
Gebäudebeſitzer, welche ihre Gebäude mit dem vorgenannten Bedachungs⸗ 
material zu decken beabſichtigen, damit dieſelben über die Feuerſicherheit des 
von ihnen gewählten Bedachungsmaterials, ſo wie zugleich hinſichtlich der 
Einſchätzung der betreffenden Gebäude in die erſte Hauptklaſſe bei der Pro⸗ 
vinzial⸗Städte⸗Feuer⸗Sozietät noch vor Auflegung deſſelben die nöthige be- 
friedigende Kenntniß erlangen. 2 

Selbſtverſtändlich aber iſt die Prüfung des in Rede ſtehenden Beda⸗ 
chungsmaterials nach bereits erfolgter Auflegung deſſelben auch noch nach⸗ 
träglich ausführbar. In allen ſolchen Fällen haben die betreffenden Haus⸗ 
beſitzer daher behufs Einſchätzung der qu. Gebäude in die erſte Hauptklaſſe 
bei der Provinzial⸗Städte⸗Feuer⸗Sozietät aus der bereits vollendeten Papp⸗ 
oder Filzbedachung, alsdann nur ein nach dem vorerwähnten Ober⸗Präſidial⸗ 
Erlaſſe vorgeſchriebenes Probeſtück des zur Bedachung verwendeten Mate⸗ 
rials herausnehmen und nachträglich der vorgeſchriebenen Prüfung, entweder 
durch den Bezirksbaubeamten, oder andernfalls durch die ſtädtiſche Bau⸗De⸗ 
putation unterwerfen zu laſſen, und demnächſt die hierüber vorgeſchriebenen 
beiden Atteſte, nämlich: 

1) daß das Probeſtück feuerſicher befunden, und g 

2) daß das übrige auf das Dach bereits aufgelegte Material dem Probe⸗ 

ſtück vollkommen entſpricht, 
ſich zu beſchaffen. . 
Breslau, den 10. September 1862. 
Königliche Regierung. 


Königs⸗ und verfaſſungstreuer Verein. 
rflärung. ; 
Wir erklären uns für die ins Leben gerufene Armee⸗Reform; denn wir 
erachten dieſelbee: 
1) far politiſch — geboten, h 
2) für voltswirthſchaftlich — vortheilhaft, 
3) für finanziell — durchführbar. . 

Die großen Gegenſätze, welche die Welt erfüllen und nach ene 
ringen, find nicht wegzuleugnen. Kaum Ein Staat wird der Mitleidenheit 
ſich entziehen können. Die Sole davon iſt ein bewaffneter Frieden, ei 
Ausgang nicht abzuſehen iſt. ur eine ſchlagfertige Armee vermag in ſol⸗ 
chem Entwickelungs⸗Prozeſſe die Machtſtellung Preußens zu ſichern. Deß⸗ 
halb iſt die Vermehrung des ſtehenden Heeres eine politiſche Nothwendigkeit. 
— Vermöge der allgemeinen Wehrpflicht iſt Preußens Heer ein Volks⸗ 
heer. Aber die Wehrpflicht muß die bürgerlichen Verhältniſſe ſchonen, das 
Haupt moͤglichſt wenig der Familie, den Nahrungsgeber möglichſt wenig 
ſeinem Erwerbszweige entziehen, zumal in einer Zeit, wo der Einzelne ſei⸗ 
nem bürgerlichen Berufe entrückt, durch Concurrenz bald überflügelt wird. 
Deßhalb muß die Heranziehung der Landwehr ſparſam erſolgen. Die Ar⸗ 
meereſorm hat dem Rechnung getragen; fie iſt daher ein volkswirthſchaftli⸗ 
cher Gewinn. — Die in das Land geſchleuderte Klage über eine übermäßige 
Anfpannnng der Steuerkraft hat, wenn man die Verhältniſſe anderer Staa⸗ 
ten ins Auge faßt, nach den vergleichenden Forſchungen bewährter Stati⸗ 
tiker als nicht begründet ſich erwieſen. Zu klagen iſt nur über die politiſche 
Unklugheit, mit welcher in fo leichtfertiger Weife die Productivität unſeres 
Bodens und unſerer Arbeit, die Opferwilligkeit unſerer Nation und deren 
nachhaltige Wehrkraft in Frage gezogen, das moraliſche Gewicht unſeres 
Staates nach außen abgeſchwacht, und der unwürdigen Theorie von der 
zkünſtlichen Großmachtſtellung Preußens“ Nahrung gegeben wird. — 
Darum wünſchen wir, daß die Staatsregierung und mit ihr die Landesver⸗ 
tretung unbeſchadet möglicher Erſparniſſe feſthalte am Weſen und am lei⸗ 
tenden Gedanken der ins Leben gerufenen Armeereform. Die Bedenken ge⸗ 
gen die Verfaſſungsmäßigkeit ihrer Einführung erſcheinen — der Sache ſelbſt 
gegenüber — nur von untergeordneter Bedeutung; denn mit der Anerken⸗ 
nung der guten Sache erledigen ſich dieſelben von ſelbſt. — Aber Ablehnung 
des Guten unter der Phraſe des zwingenden Prinzips würdigt den Conſti⸗ 
tutionalismus herab zum weſenloſen Formalismus, zu einem Scheincon⸗ 
ſtitutionalismus, unter deſſen Eiſeshauche die Landeswohlfahrt unvertreten 
verkümmern, und Preußens Größe ungeſtützt zuſammenbrechen mag. Davor 
bewahre uns Gott durch den von Ihm uns geſetzten König und durch den 
geſunden Sinn des Preußen⸗Volkes. 5 

So beſchloſſen in der allgemeinen Verſammlung des Vereins zu Breslau 
am 16. September 1862. [2218] 

3 Der Vereins⸗Vorſtand: 

Freiherr von Falkenhauſen, Oberſt a. D. Pr. nen Profeſſor. 
Friedrich, Buchdruckereibeſitzer. von Görtz, Geh. Regierungsrath. 
Gliwitzki, Zimmermeiſter. Grabowski, Stadtrath. Hetzold, Kaufm. 

Hübner, Juſtizrath und General⸗Landſchafts⸗Syüdikus. 
Rösler, Baͤckermeſſter. Mother, Poſthaltet. BE Commerzienrath. 
Siemon, Kaufmann. Somme, Juwelier. inkler, Nendant, 


2210] 
Abtheilung des Innern. 


— [Sch wurgericht.] Donnerſtag, den 18. Sept. ſtehen folgende An⸗ 
klagen zur Verhandlung an: Vormittag 8 Uhr wider den Gärtnergehilfen 
Georg Mengemann aus Breslau wegen Urkundenfälſchung, wiederholten 
Betruges, einfachen Diebſtahls und Unterſchlagung im Rückfalle; Vorm 8 ½ 
Uhr: wider den Tagearbeiter Joſeph Teichmann aus Broſewitz wegen 
widerholten neuen ſchweren Diebſtahls; Vorm. 9 Uhr: wider den Inwohner 
Gottfr. Nagel aus Sulau wegen ſchweren Diebſtahls im dritten Rückfalle 
und Vermögensbeſchädigung; Vorm. 9½ Uhr: wider die unvereh. Joſepha 
Riſcher aus Boümannsdorf wegen Kindesmordes. 2205 


R. Kattowitz. — Entgegnung. — „Spät, aber doch!“ In 
Nr. 425 der Breslauer Zeitung und 213 des Schleſ, Morgenblattes befindet 
ſich ein maßloſer, gegen den R. Referenten der Schleſ. Zig. mit Bezug auf 
ſeine in Nr. 419 dieſes Blattes enthaltene Mittheilung über die hieſige Sy⸗ 
nagogeneinweihung geſchleuderter perſönlicher Angriff, welcher mir nur dem 
fremden Leſer gegenüber eine Entgegnung abdringt, da er für die, in die 
localen Verhältniſſe Eingeweihten ohnedies nichts weiter bedeutet, als die 
mit dem Schmerzensſchrei verletzter Eitelkeit von ſeinem Gehilfen ziemlich 
ungeſchickt aufgeputzte Reclame eines etwas ruhmgierigen Maurermeiſters. 
Dieſer von mir nicht, und zwar auler n nicht genannte „Ehrenmann, 
welcher ohne jeden materiellen Vortheil und mit größter Uneigennützigkeit 
die Bauleitung und Ausführung auf und über ſich hatte“ — hat mich (ja 
ſelbſt der einzig gerechtfertigten Veranlaſſung, ihm unparteiiſches Lob 
u ſpenden, beraubt), nachdem er mit denſelben obigen Worten jenes eigene 

erdienſt als „öffentlicher Sprecher“, über das Vorurtheil ſogenannter Be⸗ 
ſcheidenheit ſich hinwegſetzend, eiwa zweimal (er war nämlich das erſtemal 
in Stocken n von den Stufen des neuen Tempels herab vor ver⸗ 
ſammeltem Volke eigenmündig proclamirt hatte. — Was bedurfte es 
dann noch weiteren Rühmens meinerſeits? weshalb hätte ich ihn ſonſt nen⸗ 
nen ſollen in einem Referate, das objectiv gehalten, nur ins Auge fallende 
Thatſachen und — ſolche Perſonen berückſichtigte, deren Erwähnung mir im 
offentlichen Intereſſe geboten erſchien? Bei jedem Bau wirken jedoch 
ſelbſtverſtändlich Maurer, Zimmer⸗ und andere Meiſter mit, die ſchließlich 
auf Koſten des Zeitungsraumes billigerweiſe dann alle genannt werden 
müßten; abgeſehen von deren Gehilfen, die vielleicht auch gern einmal ihren 
Namen gedruckt ſehen wollen. Als „öffentlicher Sprecher?“ — ja, da hat 
er mir doch in Folge ſeiner ſchlecht memorirten und dann nicht geläufig ge⸗ 
nug abgeleſenen Anrede zu wenig imponirt! — Wenn nun gar der Sach⸗ 
walter des Gekränkten es gewiſſermaßen als eine Pflicht von mir erwartete, 
ihn und zwar möglichſt in allen bier geleſenen Blättern zu nennen, ſo zeigt 
dies nur ſeine eigenthümliche Aufeung von der Stellung eines nabhäns 
gigen Correſpondenten an; ich laſſe mich dazu ſogar durch jenen Angriff 
nicht beſtimmen, und überlaſſe, jetzt mit Recht boshaft, — auch heute noch 
dem Synagogenvorſtande die ſchöne Aufgabe: „den Erbauer ihres (I) Gol⸗ 
teshauſes der Nachwelt (I—!) durch feinen Namen (nämlich auf Zeitungs⸗ 
papier) zu verewigen!“ — Das hieſige verſtändige Publikum, überzeugt 
von dem gänzlichen Mangel irgend einer perſönlichen Beziebung zwiſchen 
dem großen Ungenannten und dem ſchlichten R.⸗Referenten der hie. Bei: 
tung für Kattowitz, — als der er, beiläufig bemerkt, nun ſchon 8 Jahre be⸗ 
kannt iſt, — hält letzteren gewiß nicht in feinen Augen durch Angriffe diefer 
Sorte für herabgeſeht, im Gegegtheil: er hat bereits die Lacher auf ſeiner 
Seite und das find die beſten Kampfgenoſſen. Mag doch künftig im geeig⸗ 
neten Falle Herr . e gleich von vornherein feinen Prinzipal verherrli⸗ 
chende Referate ſelbſt ſchreiben; Reclame iſt es ſo wie ſo. [2227] 


Hotel du Nora! 


vin-a=vis dem Central⸗Bahnhofe 
empfiehlt feinen Mittag: Tifch im Abonnement, 


— 


[2224] 


2, 2 . 


Die heute ſtattgefundene Verlobung un 
ſerer Tochter Emmeline mit dem Lehrer ch 


— — 


das., Frl. Clara Hirſchfeld mit Hrn. Herrmann 
Blumenfeld daſ., Frl. Minna dc mit 


der hiefigen Stadlſchule Herrn Haniſch be⸗ Hrn. Wilh. Pegoldt jun. das., Wittwe Marie 


ehren wir uns Verwandten 

hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 
Oppeln, den 16. September 1862. 
[2562] Pollack und Frau. 


Unſere heut vollzogene Verlobung beehren 
wir uns entfernten Verwandten ſtatt beſon⸗ 
derer Meldung hiermit ergebenſt anzuzeigen. 
Sagan, den 14. September 1862. 
Pauline Müller. 
Guſtav Kohlmaun. 


Guſtav Steinthal, 
Jenny Steinthal, geb. Bruck, 
{ Neuvermählte. [2200] 
Ratibor u. Berlin, 14 Sept. 1862, 


Unſere heute vollzogene eheliche Verbindung 
zeigen wir hierdurch an. 2558 
Beuthen OS. den 15. Sept. 1862. 
Theodor Sommer, Kreisrichter. 
Caroline Sommer, geb. Gryczik. 


Heute Abend 10% Uhr wurde meine liebe 
Frau Juliane, geb. Freyer, von einem 
muntern Knaben glücklich entbunden. 

Breslau, 16. September 1862. 

[2565] Theodor Noth. 


Die geſtern Abend erfolgte glückliche Ent⸗ 
indung meiner geliebten Frau Anna, geb. 
Goldſtein, von einem geſunden Mädchen 
re ich Verwandten und Freunden ſtatt be 
onderer Meldung hierdurch ergebenſt an. 

Breslau, den 17. September 1862. 
[2567] Bertrand Zadig. 


Statt jeder besonderen Meldung. 
Nach langen schweren Leiden entschhef 
eut zu einem besseren Leben unser innig 
geliebter Gatte, Vater, Schwiegervater und 
Grossvater, der Kgl. Bankdirector, Ritter 
u. s. W., Herr Johann David Franz, 
un 73sten Lebensjahre. Theilnehmenden 
Freunden zeigen wir dies tiefbetrübt hier- 
urch an. Breslau, den 17, Sept. 1862. 
12571] nie Hinterbliebenen. 


EEE 
Pens ’ ormittag gegen m P E starb 


hierselbst Herr Bankdireetor Johann 
David Franz, Ritter des eisernen Kreu- 
zes, des rothen Adlerordens dritter 
Klasse und des russischen. Annen- 
Ordens, Nachdem er als Offizier an 
den Freiheitskriegen 1813—15 den 
rühmlichsten Antheil genommen, trat 
er am 6. März 1820 in den Dienst der 
Preussischen Bank und wurde am 
26. April 1825 zum Buchhalter bei der 
Königlichen Bank zu Breslau ernannt. 
Seit dem 8. Mai 1841 hat er als erster 
Vorstands-Beamter die Geschäfte der- 
selben geleitet und wurde am 7. De- 
cember 1844 in Anerkennung seiner 
Verdienste durch Allerhöchste Ernen- 
nung zum Bank-Director ausgezeichnet, 

Der Staat verliert an ihm einen 
treuen Diener, der im Dienste der 
Preussischen Bank länger als 42 Jahre 
segensreich gewirkt hat; die Unter- 
zeichneten betrauern in dem Entschla- 
fenen einen liebenswürdigen Vorge- 
setzten, Collegen und theilnehmen- 
den Freund. [2231] 

Breslau, den 17. September 1862, 
Der Commissarius und die Beamten 
des Königlichen Bank -Directoriums. 


nn nn, 
Heute ftarb am gaſtriſchen Fieber und dazu 
getretenen Krämpfen unſer innig geliebtes, 
Enzines Töchterchen Emilie, im Alter von 
Jahren. [2577] 
Goß, den 17. September 1862, 
B. Winkler, Gutsbeſitzer. 
Caroline Winkler, geb. Preflich. 


Heute Vormittag entſchlief hier nach län: 
getem Leiden Dr. J. Naſchkow aus Glogau 
zu einem beſſeren Daſein. Dieſe traurige 

nzeige widmen feinen Freunden: 

12561 Die Hinterbliebenen. 

Berlin, den 16. September 1862. 

5 Todes: Anzeige, 2228 

Dinstag den 16. d. M. Nachmütocl J Ui 
. i e 1 zu einem beſſe⸗ 

Jenſei rau Emilie 
Mehr. Reinert, geb. 
Neuſtadt OS., den 16. September 1862. 
Adolf Metzker. 


Todes⸗Anzeige. 

‚Am 15. d. M. Früh 6 Uhr entſchlief nach 
vierwöchentlichem Leiden unſere innigſtgeliebte 

rau, Mutter und Schweſter, Mariane 
Färber, geb. Guttmann, im blühenden 
Alter von 45 Jahren. 

Wer die Biederkeit und Herzensgüte der 
Verſtorbenen kannte, wird gewiß ſein ftilles 
Beileid nicht verſagen. 2203] 

Beuthen OS., den 16. September 1862. 

Die Hinterbliebenen. 


[2557] 


eut Nachmittag 544 Uhr verschied 
nach achtwöchentlichen schweren Lei- 
den unser einzig geliebtes Kind Ole- 
mentine e im Alter 
von 6 Jahren 1% Monat, welehes wir 
Freunden und Bekannten, um stille 
"heilnahme bittend, tielbetrübt erge- 
enst anzeigen, [2209] 
Glaz, den 15, September 1862, 
a A. Beck und Frau. 
Die ‚Beerdigung findet Donnerstag 
Nachmittags 3 Uhr statt. 


amilien⸗Nachrichten. g 
Verlobungen: Frl. Linna Kober mit 
Hrn, Iſivor Haurwitz in Breslau, Hr. L. M. 
Krolik mit Frl. Flora Gaertner in Kempen. 
en Hr. Arkadius von 
Fabiankowski mit Frl. Gaecilie Adam, Hr. 


— ent 5 n 5 
eburt: Ein todter Knabe Hrn. G 5 
ſiallehrer A. Schneck in Breslau. ger 
Todesfälle: Hr. Kreisgerichts⸗Rath Jul, 
Hertel aus Glogau in Warmbrunn, Hr. 
Möbel-⸗Fabrikant German Weisbach in Glogau 


Verlobungen: Fräul. Hedwig Mencke 
at Hrn. Guſtav Paſchke in Berlin, Frl. Ro: 
> die Kaufmann mit Hrn. Louis Mecklenburg 


Rreisrichter Theodor Sommer mit Frl. Karo: [x 


Reriſion Freitag den 19. 
Uhr — 


und Freunden] Moritz geb. v. Reichenbach mit Hrn. Guft. 


Hoffmann daſ., Frl. 5 Bohtz mit Hrn. 

Fritz Hankwitz in Dresden, Frl. Hermine 

5 mit Hin. Alex. Bayer, Wittſtock und 
erlin. 

Ehel. Verbindung; Hr. Kreis⸗Phyſikus 
Dr, Oscar Richter mit Frl. Linna Graef in 
Weiſſenfels. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. H. G. Rudolph 
Herbert in Berlin, Hrn. Dr. Georg Lewin 
daſ., eine Tochter Hrn. Kaufmann Hermann 
Rennert das., Hrn. M. Tichy daſ., Hrn. Jul. 
Liepmann in Mancheſter, Hrn. H. Klaeger in 
Lübben. 

Todesfälle: Hr. Rentier Fr. Wilhelm 
Ernſt im 72. Lebensjahre in Berlin, Hr. Paul 
George im 79. Lebensjahre daſ., Frau Marie 
Eliſabet Friederike Meinert geb. Wendt im 
71. Lebensjahre daſ. 


Dankſagung. [2572] 
Allen Denen, welche mir bei Beerdigung 
meines Mannes, des Schloſſermeiſters G. 


Petzhold, ihre Theilnahme in fo reichlichem 


Maße bewieſen haben, hiermit herzlichen Dank. 
Verw. E. Petzhold. 


Theater⸗ Repertoire. 

Donnerstag, 18. Sept. (Kleine Preiſe.) 
„Doktor Wespe.“ Luſtſpiel in 5 Akten 
von R. Benedix. (Doktor Alfred Wespe, 
Hr. Engelhardt, als Gaſt.) 

Freitag, den 19. Sept. (Gewöhnl. Preiſe.) 
„Margarethe.“ (Fauſt) Große Oper 
in 4 Akten, nach Göthe von J. Barbier 
und M. Carré. Muſik von Gounod. 


Sommertheater im Wintergarten. 

Donnerstag, 18. Sept. (Kleine Preiſe.) 
„Breslau, wie es weint und lacht.“ 
Volksſtück mit Geſang in 3 Akten und 10 Bil⸗ 
dern von O. F. Berg und D. Kaliſch. Muſik 
von A. Conradi. — Anfang des Concerts 
3% Uhr, der Vorſtellung 5% Uhr. u 

Freitag, den 19. Sept. Zum 8 für 
Fräulein Eckert. „Der unſichtbare 
Barbier, oder: Mutter und Braut.“ 
Charakter⸗komiſches Lebensbild in 3 Akten 
und 6: Rahmen mit Geſang, Tanz und 
Gruppirungen von R. Kneiſel, Verfaſſer 
der „Lieder des Muſikanten“. Muſik vom 
Kapellmeiſter Stradtke. 


Kindergarten⸗Verein. 


Sonntag 21. Sept., Vorm. 11 Uhr, 
im Kindergarten⸗Lokale, 
Breiteſtraße 25 (Eingang v. d. Promenade). 


Stiftungs feſt. 
(Feſtrede, gehalten vom Henn Sem.⸗Oberlehrer 
Scholz, Spiele der Kinder ꝛc.) 

Die geehrten Vereinsmitglieder und Eltern 
der den Kindergarten beſuchenden Kinder, ſo 
wie die Freunde und Gönner der Kindergär⸗ 
len werden hierzu ergebenſt eingeladen. [2219] 

Der Vorſtand. 


Kaufmäuniſcher Verein. 

Freitag, 19. Sept., Abends 8 Uhr, im König 
von Ungarn: Mittheilungen über eingegan⸗ 
gene Schrift⸗ und Druckſachen. 12214] 


Anzeige. ; 

Nachdem ich mein Gut Zychlewo, Kreis 

Kröben, verkauft, ſo ſind alle weitern Anfra⸗ 

gen, als auch die ertheilten Verkaufsaufträge 
als erledigt zu betrachten. fer! 
Elsuer, Gutsbeſitzer. 


Von heute ab habe ich meine Wohnung 
von Ring 48 nach der Katharinenſtraſte 
Nr. G verlegt. Louis Levy, 
[2578] vereideter Mäller. 


Ich wohne jetzt: 
Nikolai⸗Stadtgraben 6a. 
Moritz Schleſinger, 


25811 vereldeter Makler. 


m oͤthige Ordnung in unſerer 
Synagoge während der hohen Feſttage 


u erhalten, erſuchen wir die verehrlichen 
Mitglieder, ihre Karten mitzubringen, da 
nur gegen Vorzeigung derſelben der 
Eintritt geſtattet werden kann. Die 
wenigen noch freien Stellen werden 
Dinſtag den 23. d. M., Nachm. 
von 4 bis 5 Uhr in der ke ver⸗ 
geben werden. 2569 
Der Vorſtand der großen 
Synagoge. 


Die hieſige Gemeinde beabſichtigt zu Michae⸗ 


lis oder Weihnachten d. J. die Anſtellung 
eines Cantors und Lehrers. Der feſte Gehalt 
beträgt 300 Thlr., die Nebeneinnahme beträgt 
ungefähr 100 Thlr. Reflektanten belieben ſich 
in portofreien Briefen unter Einſendung ihrer 
Zengaiſe an den unterzeichneten Vorſtand zu 
wenden. 5 


2575 
Namslau, den 16. September 1962. g 
Der Vorſtand der Synagogen: 

Gemeinde. 


ll. 

Die Unterzeichneten beehren sich 
hiermit ergebenst anzuzeigen, dass sie 
am 23. und 26. dieses Monats unter 
gütiger Mitwirkung der Herren Cantor 
Kahl, Hainsch, Mächtig und 
Meyer zwei Quartett- Soireen im 
Musiksaale der Universität veranstal- 
ten werden, Billets à 1 Thlr. zu bei- 
den Soirden sind in den Handlungen 
der Herren Hientzseh, Senke 
und Sarnighausen (vorm. Scheff- 
ler), Keuckart und Lichten- 
berg zu haben, 2212] 

Peter Lüstner. 

Otto und Louise Lüstner. 


Die aus der hieſigen Gemeinde⸗Biblio⸗ 


thek entliehenen Bücher ſind behufs der 
d. M. von 2 bis 4 
[2223] 

Breslau, ven 17. September 1862, 
Die Bibliotheks⸗Comiſſion. 


2249 
Institut für hilfsbedürftige Handlungsdiener. 


Am 6. Oktober e. beginnt der wiederum nach vorjährigem Plan organisirte Un- 
terricht und werden Anmeldungen für denselben: [2211] 
von Lehrlingan am 2. und 3. Oktober e., 

von Mitgliedern am 3. Oktober e., ; 
Abends von 2½—8½ Uhr im Instituts - Locale, Schuhbrücke Nr. 50 ent- 
gegengenommen. Die Vorsteher. 


Königliche NiederſchleſiſchP⸗Märkiſche Eiſenbahn. 

Es ſoll die Lieferung von 400 Stück ſchmiedeeiſernen Trägern zu Güter⸗ 
wagen im Wege der Submiffion vergeben werden. 

Termin hierzu iſt auf ? 

Montag, den 29. September d. J., Vormittags 11 uhr, 
in unſerm Geſchäftslokale auf e anberaumt, bis zu welchem die Offerten 
frankirt und verſiegelt mit der Auſſchrift: 
„Submiſſion auf ſchmiedeeiſerne Träger zu Güterwagen“ 

eingereicht fein müſſen. 7 ; b 

Die Submiſſions⸗Bedingungen liegen in den Wochentagen Vormittags im vorbezeich⸗ 
neten Locale zur Einſicht aus und können daſelbſt auch Abſchriften dieſer Bedingungen 
gegen Erſtattung der Copialien in Empfang genommen werden. 
Berlin, den 15. September 1862. 5 2 

Königliche Direktion der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


Oberſchleſiſche Eiſen bahn. 


Die Ausgabe der neuen, vom 1, Oktober d. J. ab laufenden Zins⸗ Coupons 
zu den Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Prioritäts⸗ Obligationen Littr. F. auf 


fünf Jahre wird \ : 
Haupt⸗Kaſſe hier in der Zeit vom 27. September bis Aten 
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a) bei unferer 
rg d. J., demnächſt aber erſt wieder vom 20. Oktober d. J. ab 
ag „ 

b) durch dieſſeitige Beamte in Berlin im Geſchäfts⸗Locale der Disconto⸗Geſellſchaft 

vom 8. bis 15. Oktober d. J., 
19 Vormittagsſtunden von 9 bis 12 Uhr, ausſchließlich der Sonn: und Feſttage, ſtatt⸗ 
nden. 

Die Talons, auf Grund deren die Ausgabe der neuen Coupons erfolgt, ſind mit einem 
die einzelnen Talons nach der Nummerfolge nachweiſenden Verzeichniſſe, welches vom Prä- 
ſentanten unter Angabe des Standes und Wohnortes zu vollziehen iſt, einzureichen. Für 
die verſchiedenen Apoints à 1000 Thlr., 500 Thlr., 100 Thlr., iſt je ein beſonderes Ver⸗ 
zeichniß zu fertigen. 5 j 

Formulare zu den Verzeichniſſen werden bei unſerer Haupt⸗Kaſſe und in dem Geſchäfts⸗ 
Locale der Disconto⸗Geſellſchaft unentgeltlich verabfolgt werden. 

Soweit bei Präſentation größerer Poſten von Talons die Ausgabe der neuen Coupons 
nicht auf der Stelle zu ermöglichen iſt, wird eine Interims⸗Beſcheinigung über die Abliefe⸗ 
rung der Talons ertheilt werden und die Aushändigung der Coupons gegen Rückgabe die⸗ 
ſer Peſche nigung an dem in derſelben bezeichneten Tage gegen Quittung erfolgen. 

Schriſtwechſel und Sendungen nach auswärts finden nicht ſtatt. [2222] 

Breslau, den 12. September 1862, 
Königliche Direction der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Ausſtellung des Gartenbau⸗Vereins in Ratibor. 


Der hieſige Gartenbau⸗Verein hat in ſeiner letzten Verſammlung am 7. September 
beſchloſſen, in dieſem Jahre, und zwar vom 2. bis incl. 5. Oktober eine Ausſtellung 
von Gartenbauerzeugniſſen aller Art zu veranſtalten. Indem der unterzeichnete 
Vorſtand die geehrten Mitglieder in der Stadt und Umgegend von dieſem Beſchluſſe in 
Kenntniß ſetzt, erſucht er um recht zahlreiche Betheiligung an derſelben mit dem Bemerken, 
daß, wie bei den früheren Ausſtellungen, auch die Sendungen von Nichtmitgliedern will⸗ 
kommen ſind. Dabei wird an die geehrten Einſender insgeſammt bie Bitte gerichtet, fol⸗ 
gende Beſtimmungen gefälligſt beobachten zu wollen: 

1) Die einzelnen Stücke mit dem Namen ſowohl der Sorte als des Züchters zu ver⸗ 


ſehen. 
2) Ein möglichſt genaues nach Nummern geordnetes Verzeichniß beizulegen. { 
3) Die Sendungen im Laufe des 30. September bis ſpäteſtens Nachmittags 5 Uhr im 
Gafthofe des Herrn Jaſchke einzuliefern, wo eine Commiſſion des Vereins zur 
n derſelben von Morgens 8 Uhr bis Nachmittags 5 Uhr bereit ſein 
wird. Von dort können die eingelieferten Gegenſtände Montag den 6. Oktober wie⸗ 
der abgeholt werden. BEP ; 
Wie früher wird der Verein für Pflege und Erhaltung der Gewächſe in dieſer Zeit 
die nöthige Sorge tragen. Am Schluſſe der Ausſtellung ſoll eine Verlooſung ſtattfinden 
und die geehrten Einſender werden deshalb erſucht, in dem mitzuſendenden Verzeichniß ge⸗ 
fälligſt anzugeben, ob und welche Gegenstände und um welchen Preis fie dieſelben dem 
Vereine für dieſen Zweck überlaſſen wollen. 2229 
Ratibor, den 16. September 1862. Der Vorſtand. (gez.) Keller. 


ee a '.: c e NOVOL INT IR T. 

In Folge zahlreicher Beſchwerden über den Aufkauf der Lotterie⸗Looſe durch Wieder: 
verkäufer haben wir, um dem Publikum ein Mittel behufs Wiedererlangung geſpielter Looſe 
zur folgenden Klaſſen⸗Lotterie an die Hand zu geben, die Anordnung getroffen, daß für 
Spieler, welche bei Erneuerung von Looſen zur vierten Klaſſe dem Einnehmer oder Unter⸗ 
Einnehmer die Abſicht des Spiels derſelben Looſe in der folgenden Klaſſen⸗Lotterie aus⸗ 
ſprechen, dieſe Looſe vom Einnehmer, ſofern fie feiner Collecte angehören und nicht die Zahl 
von drei ganzen Looſen überſchreiten, bis zum zehnten Tage nach beendigter Ziehung iter 
Klaſſe aufzubewahren und erſt dann, wenn ſie bis dahin nicht unter Zahlung des Einſatzes 
und Vorlegung der entſprechenden Looſe vierter Klaſſe der vorhergegangenen Lotterie ab: 
gefordert worden, anderweit zu verkaufen ſind. a 

Den Spielern, welche hiernach die bevorſtehende Erneuerung der von Zwiſchenhändlern 
gekauften Looſe ſelbſt bewirken wollen, aber nicht den Wohnort des auf den Looſen unter⸗ 
ſchriebenen Einnehmers kennen, wird die unterzeichnete Behörde dieſen Wohnort auf An⸗ 
frage mittheilen. Auch werden etwa hierher mit den Einſatzbeträgen vierter Klaſſe bis zum 
18. k. M. eingehende Looſe unmittelbar den betreffenden Einnehmern zugeſtellt werden. 


Berlin, den 13. September 1862. [1741] 
Königliche General » Lotterie » Direction. 
Leiſt. Voigt. 
Bekanntmachung. 6 . [2204] 
Die Actien⸗Inhaber der Lauban⸗Kohlfurther Chauſſee werden hierdurch in Kenntniß 


geſetzt, daß von der zu den gezeichneten Actien im Jahre 1849 geleiſteten Nachſchußzahlung die 

Hälfte im Monat Oktober d. J., unter Einreichung der darüber ausgeſtellten Quittung, 

von unſerm Rendanten, dem Kaufmann Ernſt Schubert hierſelbſt zurückgezahlt wird. 
Lauban, der 15. September 1862. Das Directorium. 


Das Birean der General» Agentur von der 
Vieh⸗Verſicherungsbank f. D. 
befindet ſich jetzt: Katharinen⸗Straße Nr. 19. 


— Sonnabend, den 20. September 
\ * ſteht ein großer Trausport von 140 Stück der ſchönſten | 
e Augäuer hochtragenden Kühe und Färſen 
x zum Verkauf in Leipzig, große Funkenburg. 
Albert Franck. 


—:,, d!!! . 
} 3 i on. „Schrift z 
Lithogr. Visitenkarten kan Bonn ae 00 St. v. 14 Spt... 
ein höchſt elegantes Viſitenkartentäſchchen ug empfiehlt die bekannte billige Papierholg. 
in feiner Goldpreſſung aratin! ug . Bruck, Nikolaiſtr. Nr. 5. 


Vitalline. 
Wer etwas wahrhaft Neeles für fein Kopfhaar gebrauchen will, der 
brauche die von Mietzner's Erben in Leipzig angefertigte und von mehreren Aerzten 
eprüfte und erprobte Kräuter⸗Haar⸗Tinctur. Sie verhindert das Ausfallen und 
en der Haare und erzeugt in allen Fallen, namentlich nach Krankheiten oder 
durch Erkältung des Kopfes einen kräftigen Nachwuchs. Im alleinigen Verkauf 
à Fl. 15 Sgr., 1 Thaler und 2 Thaler bei 1771] 


L. W. Egers, Breslan, Blücherplatz 8, erſte Etage, 


Lager feinſter Parfümerien und Toilette⸗ Artikel. 


Den Veſuchern Vreslaus 


Eiebichs Lokal. 


EHeute Donnerstag große Vorſtellung von 


Forſters Nebelbilderu. 


Saal 5 Sgr. Loge 10 Sgr. ven 
Kaſſeneröffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr. 


Volksgarten. 


Heute Donnerstag den 18. Septbr.: 


Großes Militär⸗Konzert, 
ausgeführt von der Kapelle des kgl. dritten 
Garde⸗Grenadier⸗Regmts. (Königin Eliſabet), 

unter Leitung 

des Kapellmeiſters Herrn Löwenthal. 
Anfang 4 Uhr. 


Radicale Heilung 


aller Art Gewächſe, als: Blutſchwämme, 

Grützbentel, Speckgewächſe ꝛc. ohne 

Operation, bei 5 1709 
Wundarzt Andres in Görlitz. 


Amtliche Anzeigen. 


[1736] Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier Hirſch⸗ 
gaſſe Nr. 6b belegenen, einſchließlich von 83 
Sandſteinſtufen, von denen es noch nicht feſt⸗ 
ſteht, ob ſie zum Grundſtück gehören und de⸗ 
ren Werth 166 Thlr. beträgt, auf 4753 Thlr. 


3 Sgr. 5 Pf. geſchätzten Grundſtücks, haben 


wir einen Termin auf 
den 3. Januar 1883, Vorm. 11 Uhr, 
vor dem Stadtgerichtsrath Költſch, 
im 1. Stocke des Gerichtsgebäudes anberaumt. 
Taxe und Hypothekenſchein können im Bu⸗ 
reau XII. eingeſehen werden. 
Gläubiger, welche wegen einer aus dem 


Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 


rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 
chen, haben ihre Anſprüche bei uns anzumelden. 

Der ſeinem Aufenthalte nach unbekannte 
Beſitzer des Grundſtücks, Kaufmann Otto 
Becker, wird zu obigem Termine hierdurch 
vorgeladen. 

Breslau, den 11. September 1862. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I, 


Bekanntmachung. [1740 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt Nr. 1130 die 
Firma Heinrich Ebel hier, und als deren 
Inhaber der Kaufmann Coeleſtin Hein⸗ 
rich Ebel hier am 13. Sept. 1862 einge⸗ 
tragen worden. 
Breslau, den 18. Sept. 1862, 2 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


Bekanntmachung. 7 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt Nr. 1131 die 
Firma Chriſtine Jauch hier, und als de⸗ 
ren Inhaberin das Fräul. Chriſtine Jauch 
hier am 13. Sept. 1862 eingetragen worden. 

Breslau, den 13. Sept. 1862. a 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


[1738] Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter ſind heute nach⸗ 
ſtehende Firmen: 

Nr. 75 G. Hoffmaun, und als deren In⸗ 
haber der Kaufmann Gottlob Hoff: 
mann zu Groß⸗Peterwitz, 

Nr. 76 A. Gottſchalk, und als deren In⸗ 
haber der Kaufmann Albert Gott: 
ſchalk zu Neumarkt. 

Nr. 77 H. A. Marty, und als deren In⸗ 
haber der Fabrikant Heinrich Anton 
Marty zu Ober⸗Stephansdorf, 

Nr. 78 A. Wilde, und als deren Inha⸗ 
ber der Guts⸗ und Brennerei⸗Paͤchter, 
Guts⸗ und Ziegeleibeſitzer Johann Gu⸗ 
ſtav Adolph Wilde zu Borne, 

Nr. 79 G. Overweg, und als deren In⸗ 
haber der Ritterguts⸗, Ziegelei⸗ u. Bren⸗ 
nereibeſizer Guſtav Adolph Carl 
Overweg zu Rauſſe, 

Nr. 80 C. Rösner, und als deren Inha⸗ 
ber der Kaufmann Carl Friedrich 
Rösner zu Rackſchütz, 

Nr. 81 S. Cohn, und als deren Inhaber 
der Kaufmann Simon Cohn zu Ko⸗ 
ſtenblut, 

ad Nr. 75 zufolge Derfügung v. 8. d. M., 
ad Nr. 76—80 zufolge Verfügung vom 
10. d. M., und ad Nr. 81 zufolge Ver: 
fügung vom 11. d. M., am 9., 10., II. 
und 12. d. M. eingetragen worden. 

Neumarkt, den 12. Sept. 1862. 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung I, 


— — —ẽſ — — 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Ewald Fedor Schwarzer 
hierſelbſt iſt zun Anmeldung der Forderungen 
der Konkurs⸗Gläubiger noch eine zweite fal 
bis zum 16. Oktbr. 1865 einſchließlich 
iefigeebt worden. . 

„Die Gläubiger, welche ihre Anſprüche noch 
nicht angemeldet haben, werden aufgefordert, 
dieſelben, ſie mögen bereits rechtshängig ſein 
oder nicht, mit dem dafür verlangten Vor⸗ 
recht bis zu dem gedachten Tage bei uns 
ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden. 

Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit, 


vom 26. Aug uſt 1862 bis zum Ablauf der 


weiten Friſt angemeldeten Forderungen iſt 
l auf den 24. Oktbr. 1862, Vorm. 
10% Uhr, vor dem Kommiſſar Kreisrich⸗ 
ter Rachner, im 1 Nr. 8 
unſers Geſchäfts⸗Lokales 
anberaumt, und werden zum Erſcheinen in 
ae Termine die ſämmtlichen Gläubiger 
au r welche ihre Forderungen inner⸗ 
halb einer der Friſten angemeldet haben. 
Wer ſeine 0 ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. 1 8 
Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amts⸗Bezirke feinen Wohnſitz hat, muß bei 
der Anmeldung Ken Forderung einen am 
hieſigen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten auswärtigen Bevollmächtig⸗ 
ten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 
Denjenigen, welchen es hier an Bekannt ⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechtsanwalte Juſliz⸗ 
Rath Anſpach, Juſtiz⸗Rath Hundrich und 


wird das Magazin für Herren: und Knaben⸗Garderobe von L. Pragek, Albrechtsſtr. 51, Rechts-Anwalt v. Damnitz hier und Juſtiz⸗ 


beſtens empfohlen, man findet daſelbſt das größte Lager der eleganteſten Reiſe⸗Anzüge, 
rads, Röcke, Paletots, Mäntel (Joppen) und Ueberzieher in überraſchender Auswahl, die 


Preiswürdigkeit und Vortrefflichkeit der Artikel des L. Pragers Magazins iſt eine ſo aner⸗ 
kannte, daß darauf beſonders hinzuweiſen überflüſſig iſt. 


Rath Roſemann zu Langenbielau zu Sach⸗ 
waltern vorgeſchlagen. 1737 
Reichenbach i. Scl. den 10. Sepbr. 1862, 


11460] [Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung · 


Entree A Perſon 1 Sgr. 


— — — 


u 


TER ͤ—— I TO IT —— — ————— 


— 


Areal von 800 M. Acker und Wieſen, weiſe 
ich ernſtlichen Bewerbern, die über 8000 Thlr. 
verfügen, zum ſofortigen Entree nach [2215] bene Anmeldungen franco. 


Bekanntmachung. 

Zur Licitation der Salzanfuhr von Bres⸗ 
lau nach Kreuzburg, auf 3 Jahre 1863, 1864 
und 1865 und En auf ein Jahr mit 
der Verabredung ſtillſchweigender Verlänge⸗ 
rung von Jahr zu Jahr und halbjährlicher 
Kündigungsfriſt, haben wir in dem Amtslo⸗ 
kale der Königlichen Salz⸗Faktorei zu Kreuz⸗ 
burg auf Montag den 6. October 1862 
Vormittags von 10 bis 12 Uhr einen Ter⸗ 
min angeſetzt. 1716] 

Die Licitations⸗Bedingungen find ſowohl 
bei uns, als auch bei der Salz: Factorei zu 
Kreuzburg zur Anſicht ausgelegt. 

An Bietungs⸗Kaution ſind 150 Thaler in 
baarem Gelde oder in Staatspapieren, nach 
dem Kurswerthe, zu deponiren. 

Landsberg OS., den 10. Sept. 1862. 

Königliches Haupt⸗Zoll⸗Amt. 


Acker⸗, Wieſen⸗ und Gräſerei⸗ 
b Verpachtung. h 
Die auf dem ſogenannten Vinzent⸗Elbing 
vor dem Oder⸗ und Sandthor hierſelbſt bele⸗ 
genen, dem königl. Domainen⸗Fiscus gehöri⸗ 
gen, zu Dammbauten reſervirken Acker⸗ und 
Wieſen⸗Parzellen von zuſammen 78 Morgen 
167 Qu.⸗R. Flächeninhalt, jo wie die Gräſerei 
auf den alten Dämmen der Vinzent⸗Elbing⸗ 
Grundſtücke, ſollen anderweit auf ein Jahr von 
Michaeli 1862 bis dahin 1863 an die Meiſt⸗ 
bietenden verpachtet werden. 
Hierzu iſt ein nochmaliger öffentlicher Bie⸗ 
tungstermin auf 
Dinſtag, den 23. September, 
Nachmittags von 3—4 Uhr in unſerem Amts: 
lokal (Ritterplatz Nr. 6) anberaumt, zu wel⸗ 
chem Pachtluſtige hierdurch mit dem Bemer⸗ 
ken eingeladen werden, daß die Verpachtungs⸗ 
Bedingungen während der Amtsſtunden bei 
uns zur Einſicht bereit liegen. [1739] 
Breslau, den 17, September 1862. 
Königliches Rent⸗Amt. 


Bekanntmachung. [1720] 

Da unſer bisheriger hier und in der Um⸗ 
gegend allein fungirende Arzt, Hr. Dr. med. 
Franz, krankheitshalber Lewin verläßt, fo 
wird die Niederlaſſung eines andern pro⸗ 
movirten Arztes hierſelbſt dringend gewünſcht. 

Lewin enthält mit den umliegenden Ort⸗ 
ſchaften über 10,000 Seelen, und liegt zwiſchen 
den bekannten Badeorten Reinerz und 
Cudowa. 

Nähere Auskunft ertheilt auf gefällige An⸗ 
fragen ſowohl Hr. Dr. Franz, zur Zeit in 
Langenbielau, als auch der unterzeichnete 
Magiſtrat. 

Lewin, den 12. September 1862. 

Der Magiſtrat. 


Das Neueſte für Damen! 


Gretchen⸗ 
Gürtel⸗ 


in Sammt u. Leder von 10 Sgr. bis 17 Thlr. 


Taſchen 


Adolf Zepler, 
5 Etiquettes 
Cigarren- 

empfiehlt in größter Auswahl zu billigen 


reiſen: Das lith. Inſtit. M. Lemberg 
12102 Schmiedebrücke 58. ; 


Kiefernadel⸗Delolt 


zur Bereitung der Kiefernadel⸗Bäder für Er⸗ 
wachſene und für Kinder iſt zu beziehen a % 
Eimer zu 12 Bäder für den Preis vonz2 Thlr. 


11910 der Weiſe beſprechenden Leitartikel und bewährte Original⸗Correſpondenzen aus der Reſi⸗ 
denz und der Provinz Pommern die ſteigende Theilnahme ihrer Leſer erworben, wird auch 
im nächſten Quartal in dem bisherigen Geiſte und in gewohnter Ausſtattung erſcheinen, 
insbeſondere wird die Redaction nach wie por ſich bemühen, die „Neue Stettiner Zeitung“ 


von der Bade⸗Inſpection zu Karlsruhe O/S. ei 


be Maschinenpapierfabrik 


im schlesischen Gebirge, seit wenigen Jah- 


ren neu und durchweg massiv gebaut, mit] mentspreiſe von 1 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf. für ſämmtliche 


tem Wasser, ist wegen eingetretener an- 

auernder Krankheit des Besitzers zu ver- 
kaufen. Preis 36,000 Thlr., Anzahlung 
6 - 80CO Thlr. Näheres auf frankirte An- 
fragen sub B. 250 an die Expedition der 
Breslauer Zeitung. [2073] 


Ausverkauf 


deutſcher und franzöſiſcher Tapeten, 
Borduren, diesjährige Muſter. 1560] 


Wilhelm Bauer jun. 


Die erſten neuen 
Smyrnaer Feigen, 


F. H. Meyer, Alte⸗Taſchenſtr. Nr. 23, 


wärmſten 7 I e 3 
politiſchen Theile ein intereſſantes Feuilleton, wiſſenſchaftliche und Kunſt⸗Notizen, Handels: 


und Börſen⸗Nachrichten auf dem kürzeſten Wege. Sie erſcheint täglich 2mal zu dem Abonne⸗ 


breitetſte Tagesblatt iſt und daher vorzügsweiſe als das Organ für amtliche Publitationen 
benutzt wird, fo empfiehlt fie ſich ganz beſonders zu Inſertionen, welche mit 1 Sgr. für die 
geſpaltene Petitzeile berechnet werden. 2232] 


Vierte Auflage. 


Ein Buch, das leicht verſtändliche und genaue Anweiſungen zum wohlfeilen und 
ſchmackhaften Kochen, Braten, Backen, Einmachen, Getränkebereiten und 
andere für die Küche und die Kochkunſt nothwendige Regeln und Belehrungen enthält, 


Geſchäfts⸗Eröffnung. 


Mit dem heutigen Tage eröffnen wir hierſelbſt Ohlauerſtraße 10111 
im Hotel zum „weißen Adler“ 


eine Modewaaren⸗Handlung 


unter der Firma 


Schlesinger & Milchner. 


Mit dieſer Anzeige erlauben wir uns die Verſicherung, daß ſtrenge 
Reelität ſtets die Grundlage unſeres Geſchäftes bilden wird, und werden 
wir bemüht ſein, das Vertrauen, um welches wir höflichſt bitten, durch 
gute Waare und wirklich billige Preiſe jederzeit zu rechtfertigen. 

Unſer Lager beſteht vorzugsweiſe aus einer großen Auswahl der 
modernften und ſchönſten Kleiderſtoffe und Chales. 

Die Preiſe ſind feſt. 

Breslau, den 16. September 1862. 

B. Schleſinger. G. Milchner. 


Die Preußiſche Hypotheken⸗Orduun 


vom 20. Dezember 1783 im Auszuge mit ihren Ergänzungen und den orſchriften über 

das Berghypothekenweſen, neu herausgegeben von Th. A. Jobſt, Kreisrichter, 8. 

broſch. Preis 21 Sgr, iſt ſo eben eingetroffen in der 2206 
Buchhandlung von Joſef Max und Komp. 


[2143] 


Harlemer Blumenzwiebeln 
in Sortimenten, und zwar: Hyacinthen zu 
22 ½ Sgr. bis 3 Thlr. für 12 Stück; Tul⸗ 
ven zu 10 Sgr. d. Dtz. verſchiedenfarbige; 
Crocus in 12, 18, 24, 36 und 48 Sorten 
zu 3, 6, 9, 12, 15 Sgr. offerirt und ver⸗ 
ſendet portofrei die Samenhandlung 
Georg Streit in Gr.⸗Glogau. 
Bei größeren Aufträgen wird noch ein an⸗ 
ſehnlicher Rabatt gewährt. 2202 


Ein in gutem Zuſtande befindliches ge⸗ 
brauchtes Dampfwerk von 16 bis 20 
Pferdekraft wird zu kaufen geſucht. Ver⸗ 
käufer belieben ſich zu melden bei 

Albert Pariſer u. Co., 
[2579] Reuſcheſtraße 32. 


Neue Schotten⸗Heringe 


empfiehlt in ganzen Tonnen wie auch Berger⸗ 
und Matjes⸗Heringe, 


geräucherten Lachs, 
ſchön und friſch, desgleichen ger. u. mar. Aale, 
morgen wieder friſche Speck⸗Flundern. 


2573 G. Donner, Stocg. 20. 


eräuch. Heringe ſind jetzt ausgezeichnet. 


Photographie⸗-Albums 


empfiehlt in großer Auswahl: .[2154] 
Joh. Urban Kern, Ring 2. 


H. Ohagen's Sargmagazin, 
970 1 „es 6000 5 


Tebonnements : Einladung 
a der Herrſchaft Gora, Kreis Pleſchen, 
tehen circa 30 Stück ſtarke, große Och⸗ 


auf die \ Pr 
„Neue Stetliner Zeitung“. 1 
en, zur Maſtung geeignet, zum ſofortigen 


„Neue Stettiner Zeitung“, welche ſich durch ihre die Tagesfragen in eingehen⸗ Verkauf. [2185 


[2101] Schon 


von 7), Sgr. an: 
ein Photographie = Album in Leinwand 
gebunden in feiner Preſſung, beſſere Sorten 
zu enorm billigen Preiſen und in 200 Sorten 
empfiehlt die bekannte billige Papierhandlung 
J. Bruck, Nikolaiſtr. o, vom Ringe rechts. 


Ein Nähmaschine iſt zu a bei 
Bartholomäus, Schneidermſtr., Ring 22, 


—— ꝛ«ͤ¶A— 
in noch ganz gut erhaltener Kirſchbaum⸗ 
E Flügel iſt RD: zu verkaufen, Teichſtr. 

Nr. 2, eine Treppe links. [2566] 
Ba ET N EEE we 
ür eine Apotheke im Großherzogthum Poſen 
wird ein Lehrlin en FE 

durch die Droguen⸗Handlung [2556] 
Karl Grundmann Successores, 


5 Verlag von Friedrich Vieweg und Sohn in Braunschweig, 
[2207] Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) 


Grundriss der Physik und Meteorologie 


für Lyceen, Gymnasien, Gewerbe- und Realschulen, sowie zum Selbstunter- 
richt von Dr. Joh. Müller, Grossherzogl. Badischem Hofrath, Professor der 
Physik und Technologie an der Universität zu Freiburg im Breisgau. Mit 
580 in den Text eingedruckten Holzschnitten. Achte vermehrte und ver- 
besserte Auflage. gr. 8. Fein Velinpap. geh. Preis 2 Thlr. 

Müller-Pouillet’s Lehrbuch der Physik hat in sechs sich rasch folgenden Auf- 
lagen, für den Unterricht auf höheren Lehranstalten und für das tiefere Selbststudium, 
so ungetheilten Beifall, so weite Verbreitung gefunden, dass der Herr Verfasser von 
vielen Seiten angegangen wurde, einen kürzeren Grundriss für den Gebrauch an 
Lyeeen, Gymnasien, Gewerbe- und Realschulen, wie auch für den ersten Selbstunterricht, 
folgen zu ee dieser wird damit dem Publikum in achter erweiterter und ver- 
besserter Auflage übergeben, 

Auch dieses Werk hat sich sehr bald der allgemeinsten Anerkennung und Verbrei- 
tung zu erfreuen gehabt, und zwar inner- und ausserhalb Deutschlands, denn es sind 
Uebersetzungen in englischer, schwedischer und holländischer Sprache theils erschienen, 
theils vorbereitet. 8 

Wir empfehlen das vortreffliche Werk den Schulbehörden und, allen Denen, welchen 
ein kurzer Veberblick der Physik von Wichtigkeit ist. 

Um dem Werke die weiteste Verbreitung anzubahnen und die Einführung in die 
Lehranstalten zu erleichtern, ist der Preis, trotz der grossen Anzahl (580) sorgsam aus- 
geführter Abbildungen, nicht höher als 2 Thlr. j 


estellt und np ar Buchhandlung in den 
Stand gesetzt, auf sechs auf einmal bezogene Exemplare ein Freiexemplar zu liefern. 


Die 


einen Vorkämpfer gegen die politifchen und religiöſen Nüdfchrittsbeftrebungen 
Provinz Pommern zu betrachten, und dem deütſchen Einheitsgedanken den 
usdruck zu geben. — Die „Neue Stettiner Zeitung“ enthält außer ihrem 


rovinzen des preußiſchen Staates. 


Da die „Neue Stettiner Zeitung“ in Stettin und der Provinz Pommern das ver⸗ 


Die Redaction. Guſtav Wiemann. 


1Wohlfeiles Kochbuch! 


Im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau iſt erſchienen: 
Die Köchin aus eigener Erfahrung, 


oder 


allgemeines Kochbuch für bürgerliche Haushaltungen. 


Stettin. 


Preis 15 Sgr. 
1786] 


Woechsol-Course. 
Amsterdam Ik. S. 143 / bz. 
dito 2M. 143 B. 


Posen. Pfandbr. 


ür mein Weingejchäft ſuche ich einen Lehr: 
ling zum baldigen Antritt, Sab 
„ 


Ein paſſender Lehrling für meine Weiß⸗ 
waaren⸗Handlung kann zum I, Oktober 
eintreten. [2191] - 

Chriſt. Friedr. Weinhold, Ring 39, Verantw. Redakteur; Dr, Stein. Druck von Gr 


Eduard Goldſtein in Ratibor. 


dito Kred. ditoj4 


in kräftiges, gebildetes junges Mädchen, 
aus guter Familie, das ſich der blühend⸗ 
ſten Geſundheit erfreut, Vermögen beſitzt und 
wohlgebildet iſt, ſucht aus Mangel an Herren⸗ 
Bekanntſchaft auf dieſem jetzt allgemein be⸗ 
liebten Wege einen Ehegemahl. Ein Beamter 
oder ein ſchon älterer Herr von gutem Rufe 
und mit geſichertem Einkommen werden be⸗ 
vorzugt. Anonyme Zuſchriften finden keine 
Berückſichtigung. Briefe franko unter Adreſſe 
E. M. H. 3 poste restante Breslau. [2225] 


Eine elegantfund gut eingerichtete Reſtau⸗ 
ration iſt, ſofort zu vergeben. Reflectan⸗ 
ten belieben ſich an Herrn S. Fränkel, 
Blüͤcherplatz Nr. 11 zu wenden. [25807 


Stealfunder Bücklinge, friſch aus der 
Räucherei, delikat, pro 80 Stück incl. 
Kiſte 1 Thlr. aber franco Breslau und Um⸗ 
gegend 1% Thlr. pro 80 Stück. — Delikate 
marin. Bratheringe, pro Faß 80 Stück, incl, 
Faß 1% Thlr. ab Stralſund; marin. Aale 
in Gelee, in Fäſſern von 8 —16 Pfd., a Pfd. 
7% Sgr., liefert prompt bei vorheriger fr. 
Einſendung des Betrage: 2564 
Guſtav Henneberg in Stralſund. 


(ge Dame in den mittleren Jahren, die 
die Wittwe eines Predigers, wünſcht, 
leichviel ob in einer Stadt, oder auf dem 
Lande, die Leitung eines Hausweſens, an 
Stelle der Hausfrau, zu übernehmen und 
würde mutterloſen Kindern auch eine liebe⸗ 
volle und ſorgſame Pflegerin ſein. Nähere 
mündliche oder ſchriftliche Anfragen wird Herr 
Conſiſtorial⸗Rath Heinrich in Breslau die 
Güte haben zu beantworten. 1627 


Ein herrſchaftlicher Diener 


und Tafeldecker, welcher in großen Häu⸗ 
ſern als ſolcher fungirte, vorzügliche Zeugniſſe 
über 4⸗ und Sjährige Dienſtzeit an einem Orte 
beſitzt, ſucht zum 1. Oktober eine anderweitige 
Stellung durch F. Behrend, Tauenzien⸗ 
ſtraße Nr. 79. [2563] 


Ein Lehrling für die Bäcker⸗Profeſſion 
kann ſich melden Matthiasſtraße Nr. 80. 


in Geſchäftsführer zur vollſtändigen 
Leitung einer Strohhut⸗Fabrik in der 
Provinz, der zugleich das Reiſen übernehmen 
kann, wird zum baldigen oder ſpäteren Antritt 
geſucht. Näheres durch Herrn Kaufmann 
Auguſt Metzner, Schmiedebrücke Nr. 55. 


in Jäger, auch Zinkmeiſter und Polizei⸗ 

diener, verheirathet, 30 Jahr alt, der der 
deutſchen und polniſchen Sprache vollkommen 
mächtig, mit guten Atteſten verſehen, ſucht 
einen ſolchen oder einen andern Poſten ſofort 
zu übernehmen. Gefällige Anfragen poste 
restante L. M. Nr. 99 Siemianowitz, Kreis 
Beuthen OS. 2201] 


Fate Wohnungen zu drei und vier 


Stuben nebſt Gartenbenutzung ſind Stern⸗ | 


Gaſſe Nr. 8b fofort zu verm ethen. [2226] 
(ine Wohnung zum 1, Oft. mit oder ohne 
Möbel, auf Verlangen auch Koſt, erfahren 
Betreffende Vorwerksſtr. Id eine Treppe links 
bei Fräulein v. Brietzke. [2576] 


Viertel⸗Looſe à 10 ½ Thlr. 


verſendet Bethge, Neue Königsſtr. 33 in Ber⸗ 
lin; die 4. Kl. a 4 Thlr. 2% Sgr. [1633] 


Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau, den 17. Septbr. 1862. 
feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 82— 84 78 7476 Sgr. 
dito gelber 80 — 81 77 72-76 „ 
Roggen 58 — 59 37 52—55 „ 
Serie . . . 40— 42 38 36—37 „ 
afer. . . 24— 25 23 21—22 „ 
rbſen . . 52— 54 50 45-48 „ 

fein mittel ordin. 
Raps, pr. 150 Pfd. 248 2240 224 
Winter⸗Rübſen 242 226 216 
Sommer⸗Rübſen 2186 206 194 


Amtliche Borfennotig für loco Kartoffel 
Spiritus pro 100 Quart bei 80% Tralles 
16% Thlr. G. 


16. u. 17. Sept. Abs. 10 . Mg. 6 Uu. Nchm. 2 U. 
— — — —; 
Luftor. bei 2770724 2779766 27710723 


Luftwärme +18 + 94 + 156 
Thaupunkt . 9,2 + 8,6 + 93 
Dunſtſättigung 81! pCt. 94 pCt. 60 pet. 
Wind 1 Pit) NW 

Wetter heiter überwölkt wolkigt 


Breslauer Börse vom 17. Septbr. 1862. Amtliche Notirungen. 


4 103 4 G.||Bresl.-Sch.-Frb.| | 
946. Litt. E. 4] — 


5 Mit einer ; Hamburg . . k. S. 151 % bz. |Schles.Pfandbr. to Prior.|4 | 94% B 
Dalmatiner Fei Ell und nach den Jahreszeiten und Klonaten geordneten Speiſekarte von |, dito... e 8 47 1025 N — 8 
= n „E. 8. — 10 * — 2 0 9 u A * 
Sultanin⸗Roſinen 3 gear be- eee . an er | — 
7 Vierte verbeſſerte und vermehrte Auflage. 8. 14 Bogen. Elegant in jilluftrirtem | nd e e 80 J Ua. dito Pfdb. Lit. C. 4 101% G.|| dito Prior. = 
empfingen und empfehlen Uumſchlag mit vergoldeter Nückenpreſſung, gebunden Preis nur 15 Sgr. 8 — rs 7255 3 95 18 S 170% B 
Dieſe neue, von einer erfahrenen Hausfrau durchgejehene, vielfach ver⸗ Augsburg. M — ee 45 VEN er 22 . 
ebrüder Aus beſſerte und vermehrte Auflage wird auch durch ihre äußere anſprechende ie ns % u — 5 ho: 5 j it. C. 97 
N 2 > g. 2 M. Be Posener dito 4 100 B. dito Lit. 0.13% 1170% B 
J Ausſtattung jedem Mädchen, jeder jungen Hausfrau eine willkommeen Berli 5 > 2 67 
2220 Hoflieferant Gabe ſein ein k. G. — Schl. Pr.-Oblig. 4 — dito Pr.-Obl. a | 97% B 
n 3 abe + 1 Gold und Papiergeld, 1 e 5 as dito Lit. F. 4/102 % B 
? 6, 2 Se — 2 ° 2 2213 ucaten 95% G. Poln. Pfandbr. 4B. dito dito Lit. E.]3/½% 85 4 B 
900 Thlr. zur en Siele Pig Original Probsteier Saat-Getreide fene Isis 8. dio none bee mee e 
Ruſtical⸗Pfandbriefen, werden auf ein Gut offerıren billigst: Paul Riemann & Comp., Breslau, Albrechsstrasse Nr, 7.] Poln. Bank- Bill. 88% l. Krak..Ob.-Obl. 4 | — Kosel-Oderbrg. ! 58 B. 
von 200 M. Boden erſter Klaſſe bei Breslan—yè —’7?:?“ern.—ñ;ñĩ?ꝝ?5/ —ñx1˙?du — r 79% B. e 5 een. un 8 14% 2 
t. 2216 ändische Fonds, n. i Loose 5 ito ito — 
. 8 dz ran l.. In der Acker banſchule zu Popelau, e e ee ee, de ee 
Kreis Rybnit, finden noch einige junge Männer behufs Erlernung der theoretiſchen u. praktifchen | Freus. Anl. euren 1% ger TE mb. 82% 0 Oppeln-Tarnw. 450 B 
1000 Thaler Landwirihſchaft, ſowie der bierauf bezüglihen Hilfsfächer gegen Penſions zahlung Aufnahme.“ 4, 1854 407 102%, C. Fr.-W. Nordb. 4 65% B. Minerva 5 33 B 
(on 3 Koenten fofort 5 „ N 1850144210296 8. | . .. bis ent. 988. 
ung eine: ofor 8 dito 1859/5 108 ½ B. Mainz-Ludwgh. 128% B. Disc. Com.-Ant. ie 
. e Z. Z. Nr. 25 poste rest. Breslau. Meine 22 Reſtauration, Graupenſtr. 1: He 30 1277 6. ia -e 88 sa 
—— Eine Nittergutspacht — empfehle i . 8 aupenſtraße 1. t.-Schuld-Sch, 3½ 91½ B. Bresl.-Sch.-Frb. 36% B. Oesterr. Credit 85 . 
in 5 Gegend Saleſeng mit einem ies ——— Beaiyatın Bresl. 8t.-Oblig. ate Front 97 B. dito Loone 1860 ba. 
dito dito 474 — dito Litt. D. 4% — Posen. Prov.-B. 2 


Die Börsen-Commiusiom. 


aß, Barth u, Comp. (W. Friedrich) in Breslau · 


